
		
			
		
	
PE-hilfreich

 

Sie folgen dem Ruf der Meister - und fliegen in den Tod

 

von Kurt Mahr

 

Den ehemaligen Zellaktivatorträgern läuft die Zeit davon. Während sie Mitte 1171NGZ davon ausgehen konnten, aufgrund der ihnen durch ES gewährten Zelldusche noch eine Lebensspanne von rund sechs Jahrzehnten zur Verfügung zu haben, wissen sie jetzt, im April des Jahres 1173, daß die Uhren der Superintelligenz anders gehen. Jedenfalls hat sich die ihnen zugestandene Frist drastisch verringert.

Sollen ihre aufopfernden Bemühungen, den Aufenthaltsort von ES und seiner Kunstwelt zu bestimmen, umsonst gewesen sein? Die ehemaligen Unsterblichen und ihre Helfer wollen es nicht glauben. Sie setzen auch weiterhin alles daran, Mittel und Wege zu finden, der gestörten Superintelligenz zu helfen, um auf diese Weise auch sich selbst zu helfen. Der rätselhafte Fund, den Icho Tolot vor einiger Zeit bei den Linguiden machte, hat den ES-Suchern neuen Auftrieb gegeben. Ihr Interesse ist nun auf die Nachbargalaxis Andromeda gerichtet, da Beweise vorliegen, die auf ein Wirken der Superintelligenz in jenem Teil ihrer Mächtigkeitsballung schließen lassen.

Der Haluter und Bully treffen schon im März in Andromeda ein. Kurz darauf startet Atlan, von Perry Rhodan und Gucky begleitet, mit der ATLANTIS zum selben Ziel. Dort bekommen unsere Freunde es zu tun mit der PE-HILFREICH ... 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan und Atlan - Sie werden Zeugen eines Völkermordes. 

Myles Kantor - Der Wissenschaftler macht eine seltsame Bemerkung. 

Kassian - Atlans Gefolgsmann und Bewunderer. 

Pelok - Ein kosmischer Ingenieur. 
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26. März 1173, abends.

Vor dem Besucher glitt die Tür geräuschlos beiseite und gab den Blick in einen mäßig hell erleuchteten Raum frei. Die freundliche Stimme des Servos ertönte von irgendwoher. „Willkommen, Perry Rhodan. Myles erwartet dich. Bitte tritt ein."

Der Besucher folgte der Aufforderung. Im Hintergrund des Raumes war ein gedämpftes Klingeln zu hören. Am Türrahmen unmittelbar über Perry Rhodan flackerte für die Dauer einer Sekunde ein blaues Licht. „Das ist merkwürdig."

Die Worte kamen aus dem Mund eines jungen Mannes, der in einem sonderbar gestalteten Sitzmöbel ruhte. Der Sessel war auf der Oberfläche einer Selbstfahrtrage montiert. Er bestand nur aus Sitzfläche, Armstützen und Rückenlehne. Für die Unterbringung der Beine und Füße gab es keine Vorrichtung. Der junge Mann brauchte keine. Er hatte beide Beine verloren. „Was ist merkwürdig, Myles?" fragte Perry Rhodan. „Du hast den Pantozeten zum Ansprechen gebracht."

Myles Kantor war von schlankem Wuchs. Wer ihm das erste Mal begegnete, der geriet zunächst in den Bann der großen, dunklen Augen, deren Blick zugleich wache Wißbegierde und verträumte Weltfremdheit widerspiegelte. Myles’ Augen saßen unter dicken, ausdrucksvoll geschwungenen Brauen. Der dunkle Blick bildete einen faszinierenden Gegensatz zur wächsernen Blässe des schmalen Gesichts. Myles’ Haar war blond und straff und sauber gescheitelt. Eine Strähne hing ihm in die Stirn. Seine Bemühungen, sie fortzuwischen, hatten stets nur kurzlebigen Erfolg.

Den Verlust der Beine verdankte Myles Kantor dem fehlgeleiteten Ehrgeiz eines früheren Mitarbeiters. Der Ertappte hatte mit einem Thermoblaster auf Myles geschossen und ihn lebensgefährlich verletzt.

Myles war nicht willens gewesen, die Hilfe der Kosmetochirurgie in Anspruch zu nehmen. Nichts wäre leichter gewesen, als ihn mit einem Paar synthetischer Beine zu versehen, die äußerlich nicht von natürlich gewachsenen Gliedmaßen zu unterscheiden und an Leistungsfähigkeit diesen weit überlegen waren.

Er fühlte sich als Krüppel ganz wohl. Wenigstens fürs erste, hatte Myles Kantor gesagt. Diese Bemerkung hatte ihm den Ruf eingetragen, ein wenig verschroben zu sein. Es gab welche, die meinten, das Attentat und die schwere Verletzung hätten ihm den Verstand verwirrt. Aber das waren Leute, die Myles nicht näher kannten.

Das Gefährt, in dem er ruhte, hatte er selbst konstruiert und in aller Eile zusammenbauen lassen.

Er nannte es das Kantormobil. Man sah dem Mobil an, daß bei seiner Herstellung die Zweckmäßigkeit eine wichtigere Rolle gespielt hatte als die Ästhetik. Vor dem Sitz, in dem Myles Kantor es sich bequem gemacht hatte, ragte ein Stiel ähnlich einem altmodischen Steuerknüppel aus dem Boden der Trage. Mit Hilfe dieses Stieles steuerte Myles sein überaus wendiges Fahrzeug und hatte es darin schon bis zu einer gewissen Meisterschaft gebracht.

Myles trat in die Fußstapfen seiner Eltern, Enza Mansoor und Notkus Kantor, die sich als Synergistiker einen Namen gemacht hatten. Er war ein brillanter Wissenschaftler, erstes Fachgebiet Hyperphysik.

Das, was Menschen, die nicht regelmäßig mit ihm zu tun hatten, Verschrobenheit oder gar einen verwirrten Verstand nannten, war in Wirklichkeit weiter nichts als eine gesunde Prise Exzentrizität, die dem angehenden Genie gut anstand.

Perry Rhodan lächelte. Von Myles Kantor war er Überraschungen gewöhnt. „Ich habe deinen was zum Ansprechen gebracht?"

„Den Pantozeten", antwortete Myles. „Tu’s bitte noch mal. Komm noch einmal durch die Tür."

Perry Rhodan tat, wie ihm geheißen war. Diesmal klingelte es nicht, und es flackerte auch kein blaues Licht.

Die Tür schloß sich. „Eigenartig", murmelte Myles Kantor. „Was ist ein Pantozet?" wollte Perry Rhodan wissen. „Ein Omnisensor und Allesmesser", antwortete Myles. „Ein Gerät, das ich aus lauter Langeweile zusammengebaut habe. Es erfaßt binnen kürzester Zeit eine Menge Daten und errechnet Dinge wie Plancksches Wirkungsquantum, Bohrsches Magneton, Newtons Gravitationskonstante, Strangeness, und so weiter."

„Dieses Gerät setzt du auf deine ahnungslosen Besucher an?" spottete Rhodan. „Nur probeweise", verteidigte sich Myles Kantor. „Und nur auf solche, von denen ich weiß, daß sie Spaß verstehen."

„Aha. Was hat der Probelauf in meinen Fall ergeben? Es hat geklingelt, und ein blaues Licht leuchtete auf."

„Irgend etwas an dir stimmt nicht ..."

„Das behaupten viele", bemerkte Rhodan trocken. „Nein, ich meine ..." Myles Kantor schnipste mit den Fingern. Eine Bildfläche entstand. Reihen von Daten waren zu sehen. „Es läßt sich nicht kategorisieren. Ich sagte ja, der Pantozet ist noch nicht ausgetestet. Ich weiß nicht einmal, ob das Prinzip sich überhaupt bewähren wird."

„Keine Ausreden", drängte Perry Rhodan und spielte den Ungeduldigen. „Woran hapert’s bei mir?"

Man merkte Myles die Verlegenheit an. „Wenn ich dazu gezwungen würde, das Meßergebnis zu deuten", begann er mit gequälter Stimme, „dann würde ich sagen, daß dir ein Stück Vergangenheit anhaftet."

„Ein Stück Vergangenheit? Wie soll man das verstehen?"

„Ich weiß es nicht." Myles Kantor schüttelte den Kopf. „Wenn ich gewußt hätte, daß ein derart merkwürdiges Ereignis dabei herauskäme, hätte ich den Apparat erst gar nicht eingeschaltet. Manche seiner Reaktionen sind schwer zu deuten. Die Prinzipien, nach denen der Sensor arbeitet, sind vorerst noch reine Theorie. Niemand hat je ihre Richtigkeit bewiesen ..."

Perry Rhodan winkte ab und lachte. „Das hört sich düster und geheimnisvoll an. Delphi läßt sich eben nicht erklären."

„Delphi ...?"

„Eine alte Redewendung. Du hast mich rufen lassen, weil du etwas ... Wichtiges entdeckt hast?"

Myles Kantor seufzte. Die Bildfläche erlosch. „Richtig. Etwas Wichtiges. Die Entdeckung macht mir keine Ehre. Du erinnerst dich an ALGOMYLES?"

„Den Algorithmus, mit dem die Umlaufbahn der Kunstwelt Wanderer berechnet wird? Wer könnte ihn vergessen!"

„Er taugt nichts."

Die Worte hörten sich wie ausgespieen an. Myles hatte die Lippen nach vorne gestülpt. Er sah aus wie ein trotziger kleiner Junge. „Das kannst du mir nicht weismachen!" rief Perry Rhodan. „Der Punkt, an dem Wanderer das letzte Mal materialisierte, lag genau auf der Bahn, die du ausgerechnet hattest."

„Wahrscheinlich ein Zufallstreffer", wehrte Myles Kantor niedergeschlagen ab. „Ich habe mir den Algorithmus selbst und die Art, wie ich ihn herleitete, noch einmal genau angesehen. Es gibt Bereiche, in denen ALGOMYLES instabil wird. Er reagiert empfindlich besonders auf einen Parameter, der mit der Strangeness zu tun hat. In den instabilen Bereichen genügt eine Änderung des parametrischen Zahlenwertes um wenige Prozent, und schon platzen die Ergebnisse, die der Algorithmus erzielt, aus allen Fugen. Hier, du verstehst genug von der Materie; ich will es dir erklären."

Die Bildfläche entstand von neuen. Lange Ketten von Zahlen und Symbolen wanderten mit bequemer Lesegeschwindigkeit durch das Videofeld. Gruppen von Gleichungen, auf die Myles die besondere Aufmerksamkeit seines Besuchers lenken wollte, waren durch besondere Leuchtintensität hervorgehoben. „Ich sehe, was du meinst", sagte Perry Rhodan, nachdem er das dahingleitende Datenmaterial eine Zeitlang studiert hatte. „Trotzdem bleibt der Tatbestand, daß ALGOMYLES einen der möglichen Standorte Wanderers korrekt vorhergesagt hat. Das kann kein Zufall sein."

„Ist es wahrscheinlich auch nicht", gab Myles Kantor zu. „Bei der Bestimmung, die wir damals unternahmen, arbeitete der Algorithmus in einem Bereich hoher Stabilität."

Perry Rhodan musterte den jungen Wissenschaftler mit eindringlichem Blick. „Hör zu, mein Freund", sagte er. „Ich habe das deutliche Gefühl, daß du mir außer ein paar abfälligen Bemerkungen über ALGOMYLES noch etwas anderes vorsetzen willst. Du weißt, daß ich mitten in den Vorbereitungen für eine Expedition nach Andromeda stecke. Damit hat deine Einladung etwas zu tun, nicht wahr?"

Myles Kantor nickte. „Du hast recht", antwortete er, „und ich will dir nicht noch mehr von deiner kostbaren Zeit wegnehmen. Atlan und du, ihr fliegt nach Andromeda, weil aufgrund der Aussagen des SAMUR-Logs feststeht, daß ES in der Vergangenheit auch dort tätig gewesen sein muß? Ihr hofft, in Andromeda eine Spur des Überwesens zu finden?"

„So ist es", bestätigte Rhodan. „Ich habe die Zonen der Instabilität, in denen ich den Ergebnissen des Algorithmus unter keinen Umständen trauen würde, im einzelnen analysiert. Es gibt eine Kombination von Parametern, die höchst überraschende Resultate erbringt. Eines der Ergebnisse beschreibt als Wanderers Umlaufbahn eine langgestreckte Ellipse von ungewöhnlich hoher Exzentrizität, lange Halbachse eins Komma eins zwo Millionen Lichtjahre, kurze achtzehntausend Lichtjahre."

„Womit du sagen willst ..."

„... daß einer der möglichen Wanderer-Orbits bis nach Andromeda hineinreicht. Ich habe die Orientierung der Bahnebene überprüft. Sie durchschneidet die Hauptebene der Andromeda-Galaxis etwa achttausend Lichtjahre jenseits des milchstraßenseitigen Randes."

„Es ist also möglich, daß ES sich nicht nur irgendwann in ferner Vergangenheit einmal in Andromeda aufgehalten hat, sondern dort in regelmäßigen Abständen Besuche abstattet", spann Perry Rhodan den Faden weiter. „Sich vielleicht sogar jetzt, in diesem Augenblick, in Andromeda aufhält", fügte Myles Kantor hinzu. „Immer vorausgesetzt, daß es sich bei diesem Rechenergebnis des Algorithmus um etwas Reales und nicht um ein Scheinprodukt der Instabilität handelt."

Perry Rhodan war in Erregung geraten. Myles’ Darstellung hatte ihm zu denken gegeben. Sein Verstand spielte mit den neuen Aspekten, die aus ALGOMYLES’ Verhalten in den Bereich der Instabilität erwuchsen. „Hast du die Bahnparameter?" fragte er. „Gib sie ..."

Myles’ erhobene Hand bat um Geduld. „Noch nicht. Die Berechnung ist im Gang. Ich gebe die Daten an die ATLANTIS durch, sobald ich sie geprüft habe."

„Darum wollte ich gebeten haben", sagte Perry Rhodan.

Er verabschiedete sich von Myles Kantor. Im ersten Untergeschoß des Gebäudes, in dem Myles vor wenigen Monaten eine für seine besonderen Bedürfnisse hergerichtete Wohnung bezogen hatte, gab es eine Transmitterstation. Zeitverlustfrei kehrte Rhodan ins Haus am Ufer des Goshun-Sees zurück.

Was er von Myles Kantor gehört hatte, beschäftigte ihn noch weit über Mitternacht hinaus. Es gab Dutzende von Möglichkeiten, wie man aufgrund der Erkenntnisse, die Myles gewonnen hatte, die Suche nach Wanderer und der Superintelligenz ES neu organisieren könnte. Erst mit einsetzender Müdigkeit begann der intellektuelle Eifer zu verebben. Er brauchte Ruhe. Es würde ein geschäftiger Tag werden. Er trug keinen Zellaktivator mehr, der ihm auf die Beine half, wenn die natürlichen Reserven des Körpers erschöpft waren. Er lebte auf geborgter Zeit.

Kurz bevor er einschlief, setzte ein anderer Gedanke sich in seinem Bewußtsein fest. Er hing ihm nach, bis die Lider herab fielen. „... daß dir ein Stück Vergangenheit anhaftet.
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Früher war es vertrautes Gelände gewesen - damals, als das Solare Imperium zum Sturm auf die letzten Bastionen der Meister der Insel antrat. Früher hatte es Raumschiffkommandanten gegeben, die die Randzone der großen Sterneninsel Andromeda so gut kannten, als wären sie hier aufgewachsen und nie anderswo im Einsatz gewesen. Heute lagen die Dinge anders. Es gab seit langem keine regelmäßigen Schiffahrtsverbindungen zwischen den beiden Großgalaxien der Lokalen Gruppe mehr.

Rechts und links, nahe den Rändern des bugseitigen Panoramabilds, leuchteten die dichtgedrängten Sternenmassen der Kleingalaxien Andro-Alpha und Andro-Beta. Quer durchs Bildfeld zog sich wie ein greller, in der Mitte aufgebeulter Lichtbalken die Hauptebene der Andromeda-Galaxis mit ihrer unvorstellbaren Sternenfülle.

Seit Perry Rhodans Gespräch mit Myles Kantor waren zwei Wochen vergangen. Der Bordkalender des Tenderschiffs ATLANTIS zeigte den 9.

April

 

1173.

 

Die letzte Hyperraum-Etappe war vor wenigen Minuten zu Ende gegangen. In der Hauptzentrale, auf dem Mitteldeck des Kommandosektors, herrschte der übliche Betrieb. Man flog vertrautes Gelände an, aber die Vertrautheit war älteren Datums. Infolge des mangelnden Kontakts wußte man nicht, wie sich die Machtund Gesinnungsverhältnisse in Andromeda seit den Tagen des Tyrannen Monos verändert hatten.

Icho Tolots HALUTA und Reginald Bulls CIMARRON waren der ATLANTIS vorraus geflogen und vermutlich vor einer guten Woche hier angekommen. Wenn die Bedingungen in Andromeda sich auf drastische Art und Weise verändert hätten, wäre ohne Zweifel von einem der beiden inzwischen zu hören gewesen.

Insofern bedeutete die fehlende Nachricht eine gute Nachricht. Trotzdem mußte die Vorsicht gewahrt bleiben.

Perry Rhodan und Atlan hatten ihre Plätze auf der Brücke eingenommen. Aufmerksam verfolgten sie die Anzeigen der wichtigsten Meßinstrumente, die ihnen auf mehreren kleinen Datenbildfeldern vorgespielt wurden. Hin und wieder äußerte sich einer der sprachfähigen Servos des Bordsyntronsystems, gewöhnlich mit der Feststellung, daß alles normal sei. Die leistungsfähigen Antennen der ATLANTIS fingen Fetzen und Fragmente von Hyperfunksprüchen auf, die in tefrodischen oder, maahkschen Informationskodes abgefaßt waren. Die Sendungen ließen sich mühelos entschlüsseln. Ihre Inhalte waren belanglos und unverfänglich, hier eine Standortangabe, dort eine Bitte um Landeerlaubnis; mittendrin die aufgeregte Meldung eines tefrodischen Transporters, der unversehens in allernächster Nähe einer Nova-Eruption aus dem Hyperraum materialisiert war.

Die Funkzentrale auf dem Unterdeck des Kommandosektors meldete Lockon-Kontakt mit einer der Hyperfunk-Relaisbrücken, die den Leerraum zwischen der großen Andromeda-Sternenwolke und den Miniaturgalaxien Alpha und Beta durchzogen. Atlan rief den schimmernden Energiering des Interkom-Mikrophons zu sich heran. „Ich brauche eine Verbindung mit Chemtenz", wies er den wachhabenden Leiter der Funkabteilung an. „Seht zu, ob ihr entweder die CIMARRON oder die HALUTA erreicht."

Er hatte das letzte Wort kaum ausgesprochen, da verblaßten die Bildfelder, auf denen bisher die Daten der Meß- und Nachweisgeräte dargestellt worden waren. Eine neue Videofläche entstand. Ein schmetternder, blecherner Ton war zu hören - ein Geräusch von der Art, wie ein musikalisch Unbedarfter sich womöglich einen Fanfarenstoß vorstellte. In der Mitte des Bildes materialisiertes ein Symbol, in dem Perry Rhodan das Hoheitszeichen des Imperiums der Maahks erkannte: der Buchstabe Malef des maahkschen Alphabets. Eine rauhe Stimme knatterte aus dem Empfängern. Sie sprach Kraahmak. „Kontrollzentum Chemtenz. Das aus Richtung Milchstraße einfliegende Fremdfahrzeug ist erfaßt und registriert. Der Kommandant beziehungsweise Pilot ist angewiesen, auf dem schnellsten Weg das Kraltmock-System anzusteuern und sich auf Chemtenz zu melden."

Das Symbol erlosch. Das blecherne Geschepper ertönte ein zweites Mal. Die Videofläche verschwand. „Hört sich nicht sehr freundlich an", sagte Atlan. „Es gab Zeiten, da konnte man nach Andromeda einfliegen, ohne daß sich irgendwer darum kümmerte."

„Die Maahks sind offenbar der Ansicht, diese Zeiten wären jetzt vorbei", antwortete Perry Rhodan. „Immerhin gesteht man uns zu, daß wir uns hier auskennen. Wie sollten wir sonst Kraltmock und Chemtenz finden?"

Der Leiter der Funkabteilung meldete sich. Er wollte wissen, ob Atlan immer noch an einer Verbindung mit der CIMARRON oder der HALUTA interessiert sei. „Mehr denn je", antwortete der Arkonide.

Der Mann wirkte ungemein traurig. Graues Haar hing ihm strähnig zu beiden Seiten des Schädels herab. Der Bart wirkte zerzaust und ungepflegt. Die Tatsache, daß seine Gesprächspartner zu den tragenden Gestalten der jüngeren galaktischen Geschichte zählten, schien ihn in keiner Weise zu beeindrucken. Sein Name war Hyan Goroset. Er hatte sich als Leiter des Hanse-Kontors von Chemtenz vorgestellt. Er hatte sich entschlossen, auf den Hyperfunkspruch der ATLANTIS zu reagieren, weil er wußte, daß weder die CIMARRON noch die HALUTA antworten konnten. „Sie sind vor fünf Tagen gestartet", sagte Hyan Goroset in einem Tonfall, als hätte er über das unerwartete Ableben eines treuen Freundes zu berichten. „Sie hatten sich unterschiedliche Ziele gesetzt. Den Haluter zog es nach Halpora, und Reginald Bull wollte nach Gercksvira, weil ihm die Maahks keine Erlaubnis gegeben hatten.

Alpha-Zentra anzufliegen."

„Keine Erlaubnis!" staunte Perry Rhodan. „Seit wann haben die Maahks darüber zu befinden, welche Ziele unsere Raumschiffe anfliegen dürfen und welche nicht?"

„Es ist ihr Einflußbereich", erinnerte ihn Hyan Goroset. „Früher haben sie nicht so beharrlich auf ihr Recht gepocht. Aber vor kurzem hat sich da etwas geändert."

„Was?"

Der Chef des Hanse-Kontors blinzelte. „Es ist eine lange Geschichte", seufzte er. „Hattet ihr nicht ohnehin die Absicht, Chemtenz zu besuchen?"

Perry Rhodan wußte, worauf der Mann mit dem traurigen Gesicht hinauswollte. „Also gut", entschied er. „Wir hören uns deine Geschichte an, sobald wir auf Chemtenz sind."

Der Flug über den Rest der Strecke hätte sich in weniger als einem Tag bewerkstelligen lassen.

Aber Atlan war der Ansicht, man müsse vorsichtig zu Werke gehen. Hyan Gorosets Auskünfte hatten ominös geklungen. Die ebenso kategorische wie unfreundliche Aufforderung des Kontrollzentrums Chemtenz ließ ahnen, daß die Verhältnisse in der Randzone der großen Sterneninsel Andromeda längst nicht mehr so friedlich und harmonisch waren, wie man sie in Erinnerung hatte. Mirrit, der Erste Pilot, wurde angewiesen, nach jeweils zwei Metagrav-Flugstunden eine längere Orientierungsetappe im 4-D-Kontinuum einzulegen.

Der Aufenthalt im Einstein-Raum sollte für Zwecke der Fernortung und des Abhörens von Hyperfunksendungen genützt werden.

Perry Rhodan hatte sich in seine Unterkunft zurückgezogen. Die kommenden Stunden versprachen ereignislos zu werden. Er wurde in der Kommandozentrale nicht gebraucht. Das kam ihm gelegen. Er hatte den Schock, der durch die Erlebnisse in der Galaxis Truillau ausgelöst worden war, noch nicht überwunden.

Er reagierte allergisch, wenn andere ihn ihres Mitgefühls versicherten oder ihm gar unumwunden ihr Bedauern zum Ausdruck brachten. Er hatte Gesil und Eirene verloren. Das war sein Problem und ging niemand anderen etwas an. Er brauchte keine Sympathie, kein Mitleid. Er würde den Verlust aus eigener Kraft verwinden. In der Zwischenzeit suchte er die Einsamkeit.

Mit der Disziplin des Mannes, den mehrtausendjährige Lebenserfahrung gelehrt hatte, den Geist auch zu Zeiten schwerster emotioneller Belastung unter Kontrolle zu halten, zwang er sein Bewußtsein, die Erinnerungen an Truillau fürs erste beiseite zu schieben und sich auf das vorliegende Problem zu konzentrieren. Er und Atlan waren mit der ATLANTIS nach Andromeda gekommen, um die Spur des Überwesens ES zu finden und zu verfolgen. Was ihre Aussichten auf Erfolg anging, hatten sie sich keine übertriebenen Hoffnungen gemacht. ES wollte entweder nicht gefunden werden, oder ES war wirklich so haltlos verwirrt, daß ES die Kunstwelt Wanderer zu wahllosen Sprüngen veranlaßte, denen selbst mit den ausgefeiltesten Methoden der modernen Hypermathematik nicht auf die Schliche zu kommen war. Die Suche nach der Superintelligenz würde eine langwierige und mühevolle Sache werden, davon waren der Arkonide und der Terraner fest überzeugt. Womit sie nicht gerechnet hatten, das waren die zusätzlichen Hindernisse, die ihnen durch die Veränderung der machtpolitischen Strukturen im Bereich Andromeda in den Weg gelegt wurden. Das früher so freundliche Verhältnis zwischen den Milchstraßen-Galaktikern und den eingeborenen Zivilisationen der Maahks und Tefroder schien ernsthaft gestört.

In den Machtzentren des Galaktikums - auf der Kristallwelt Arkon, in Terrania, auf Akon, in den Hauptstädten der Blues-Reiche - war über die jüngste Entwicklung in der großen Schwestergalaxis wenig bekannt. Es gab nur wenige galaktische Siedlungen in Andromeda. Sie hatten sich längst selbständig gemacht und hielten keine Verbindung mehr mit ihren Heimatwelten. Die Kosmische Hanse war in Andromeda tätig, aber ihre Aktivität beschränkte sich auf Freihandelszentren, die traditionsgemäß abseits aller Politik standen und daher als Informationsquellen wenig ergiebig waren.

Blieb der Botschafterplanet Chemtenz, auf dem sich ständige Vertretungen des Galaktikums und aller namhafter Völker der Milchstraße niedergelassen hatten. Chemtenz war durch das Langstrecken-Hyperfunkrelais, das aus Tausenden von Satelliten bestand, mit der Milchstraße verbunden. Das Relais war noch in der Zeit vor den Kriegen gegen das Hetos der Sieben eingerichtet worden. Von Anfang an hatte es ihm an konsequent und systematisch durchgeführter Wartung gemangelt. Besonders in den Jahrhunderten nach der Großen Kosmischen Katastrophe, während der Monos-Tyrannei, war es vernachlässigt worden.

Infolgedessen waren zahlreiche Glieder der weit über zwei Millionen Lichtjahre langen Kette ausgefallen. Die Kommunikation hangelte sich mit Müh und Not über die so entstandenen Lücken hinweg. Die Bandbreite war so geschrumpft, daß es Bildübertragung schon seit langem nicht mehr gab. In letzter Zeit waren die Benutzer der Relaiskette dazu übergegangen, sich zur Übermittlung von Nachrichten der alten, fast schon vergessenen Morse-Technik zu bedienen.

Die Kommunikation, die sich entlang des Langstreckenrelais abwickelte, war immer spärlicher geworden. Es war fast schon einfacher, einen Kurier von Andromeda in die Milchstraße - oder umgekehrt - zu schicken, als Informationen über das Relais zu vermitteln. Trotz aller Verständigungsschwierigkeiten hätte man jedoch in der Milchstraße erwartet, einschlägige Informationen zu erhalten, falls sich an den Beziehungen zwischen Maahks, Tefrodern und galaktischen Vertretungen etwas in besorgniserregender Weise veränderte.

Ob eine solche Veränderung in der Tat stattgefunden hatte, war im Augenblick noch unklar.

Manche Anzeichen deuteten darauf hin. Hyan Goroset hatte sich düster und ominös angehört, aber einen eindeutigen Schluß konnte man aus seinen Worten nicht ziehen. Es war denkbar, daß es tatsächlich einen grundlegenden Sinneswandel in der Einstellung der eingeborenen tefrodischen und maahkschen Zivilisationen gegenüber den Völkern der Milchstraße gegeben hatte - aus welchem Grund auch immer. In diesem Fall durfte man die Ursache des in der Milchstraße herrschenden Informationsmangels nicht allein im desolaten Zustand des Langstreckenrelais oder in den horrenden Kosten von Kuriersendungen suchen. Es mußte einen weiteren Grund geben, eine Nachrichtensperre zum Beispiel, die die Maahks und die Tefroder über den gesamten Bereich der Sterneninsel Andromeda verhängt hatten. Auf Chemtenz wußte man nicht, was am Hof des Virth von Tefrod und in den Regierungszentren des maahkschen Imperiums gedacht und geplant wurde. Und was man nicht wußte, konnte man auch nicht weitergeben.

Perry Rhodans Blick ruhte, nachdenklich auf der großen Bildfläche, die die gesamte Stirnwand des Raumes einnahm. Sie zeigte das ungegliederte Grau des Hyperraums. Er nahm es kaum zur Kenntnis.

Seine Gedanken waren mit den Sorgen des Augenblicks beschäftigt.

Er - ebenso wie andere ehemalige Zellaktivatorträger - lebte von der Gnade der Zelldusche, die das Überwesen ES ihm auf dem Kunstplaneten Wanderer hatte angedeihen lassen. Die Frist, die ihm damals, im Oktober 1169, zugestanden worden war, belief sich auf 62 Jahre. Inzwischen schrieb man April

 

1173.

 

Jeder, der rechnen konnte, ermittelte ohne sonderliche Mühe, daß seit der Gewährung der Zelldusche dreieinhalb Jahre vergangen waren. Nur ES war da anderer Ansicht. ES hatte die früheren Aktivatorträger auf dem Umweg über die Linguiden wissen lassen, daß von der letzten Frist, die ihnen noch einmal bewilligt worden war, inzwischen fast ein Drittel, d.h. zwanzig Jahre, verstrichen sei.

Es gab keinen Zweifel mehr: Die Superintelligenz war höchstgradig verwirrt. Verantwortlich für ihren an Wahnsinn grenzenden Zustand war Taurec, wie Perry Rhodan seit seinem Aufenthalt auf Meliserad, im Zentrum der Macht, wußte. Unklar war, wie der transformierte Kosmokrat es fertiggebracht hatte, das Bewußtsein des Überwesens derart aus dem Gleichgewicht zu bringen, daß es jegliches Verständnis für den Ablauf der Zeit verlor. Taurec hatte der Superintelligenz dazu verhelfen wollen, das Entwicklungsniveau einer Materiequelle zu erreichen. Das hätte seine „gute Tat" sein sollen, mit der er die Kosmokraten besänftigte und sich den Weg zurück in ihr Reich ebnete. So wenigstens hatte er in Truillau die Dinge Perry Rhodan gegenüber dargestellt.

Irgend etwas war schief gegangen. Über die Einzelheiten war nichts bekannt. Taurec hatte sich darüber ausgeschwiegen. Sein Vorhaben war mißlungen. Der Zustand, in dem ES sich jetzt befand, war die unmittelbare Folge der verfehlten Bemühung des vom Transformsyndrom geschädigten Kosmokraten. Was sich im Detail abgespielt hatte, entzog sich dem Zugriff menschlichen Vorstellungsvermögens. Es war im Grunde genommen auch unwichtig. Von Bedeutung war lediglich, daß die ehemaligen Aktivatorträger in jeder Sekunde mit dem Tod zu rechnen hatten. ES hatte sich, was den Ablauf der Zeit anging, schon zweimal getäuscht. Ein dritter Irrtum mochte dazu führen, daß auch die mit der Zelldusche verbundene 62-Jahresfrist für abgelaufen erklärt wurde. Es gab nur eine einzige Möglichkeit, das drohende Unheil abzuwenden. Man mußte ES finden und die Verwirrung seines Geistes beseitigen.

Die Suche nach der Superintelligenz, die Jagd nach der Hoffnung aufs Überleben wurde von den ehemaligen Zellaktivatorträgern mit einer Besessenheit betrieben, die aus der Verzweiflung wuchs. Die Expedition nach Andromeda war wie der Griff des Ertrinkenden nach dem Strohhalm. Es gab weiter nichts als vage Hinweise, daß ES sich irgendwann in ferner Vergangenheit einmal in der großen Schwestergalaxis aufgehalten haben könnte, und die Aussage eines Genies der Hypermathematik, daß Wanderers Umlaufbahn womöglich eine langgestreckte Ellipse sei, die bis nach Andromeda hineinreichte. Kein vernünftiger Mensch hätte sich unter normalen Umständen auf ein Unternehmen mit derart nebelhaften Erfolgsaussichten eingelassen.

Aber die Umstände waren alles andere als normal. Die Chance, daß man in der Andromeda-Galaxis auf ES stoßen würde, war nur wenig größer als Null. Aber man durfte sie auf keinen Fall außer acht lassen.

An der Wand des Raumes, der Perry Rhodan während seines Aufenthalts an Bord der ATLANTIS als Wohnraum diente, war ein kleiner Hängeschrank befestigt. Auf diesen trat er zu. Ein kurzer Befehl, in Richtung des Servos gesprochen, bewirkte, daß die Tür des Schränkchens sich öffnete. Nachdenklich und mit einer gewissen Wehmut betrachtete Rhodan die beiden Gegenstände, die den Inhalt des Behältnisses darstellten.

Sie waren eiförmig. Am spitzen Ende der Eier waren Ösen angebracht. In einer der beiden Ösen hing ein zehn Zentimeter langes Stück eine dünnen Kette. So, wie sie dort im Schränkchen lagen, mit längst abgestumpftem Metallglanz, wirkten die eigenartigen Objekte eher unscheinbar. Und doch hatte sie einst zum Kostbarsten gehört, das je im Besitz intelligenter Kreaturen gewesen war. Es hatte Wesen gegeben, die um ihretwillen zu töten bereit gewesen waren.

Zellaktivatoren waren sie einst gewesen, bevor der unerforschliche Ratschluß einer gestörten Superintelligenz ihre lebenserhaltende Funktion beendet hatte. Ras Tschubai und Fellmer Lloyd hatten sie getragen bis zu jenem Tag, an dem das Ultimatum des Überwesens abgelaufen war. Der Tod hatte sie ereilt, während sie bewußtlos lagen. Sie wären dem Aufruf, nach Wanderer zu kommen und dort ihre Zellaktivatoren abzuliefern, gefolgt, wenn sie nicht mit dem Linguiden Senfro Datalba teleportiert wären und dabei einen Schock erlitten hätten.

Für Perry Rhodan waren die Aktivatoren der beiden Mutanten ein bitteres Vermächtnis. Sie erinnerten ihn daran, daß es bei der Suche nach der Superintelligenz ES um mehr ging als nur um das Verlangen einer elitären Gruppe bevorzugter Wesen nach Unsterblichkeit. Hier stand das Schicksal einer aus mehr als zwanzig kleinen und großen Galaxien bestehenden Mächtigkeitsballung auf dem Spiel, deren Verwalter im Begriff stand, dem Wahnsinn anheimzufallen. Es ging darum, eine Superintelligenz vor dem Absturz in die geistige Umnachtung zu bewahren.

Abgesehen davon betrachtete Perry Rhodan bei aller gebotenen Bescheidenheit die ehemaligen Aktivatorträger keineswegs als einen Verein überlebenssüchtiger Egoisten. Die Unsterblichen hatten sich zeit ihres Daseins bemüht, dem Auftrag gerecht zu werden, der ihnen damals von dem Überwesen auferlegt worden war: dem Fortschritt der Zivilisation zu dienen und die kosmische Ordnung zu fördern. Die Besitzer der Zellaktivatoren hatten ihre Aufgabe ernst genommen. Sie hatten keine Mühe und keine Gefahr gescheut, ihr hohes Amt getreulich zu verwalten. War das Universum deswegen ein besserer, ein angenehmerer, ein sichererer Ort?

Ganz ohne Zweifel, hatte die Antwort zu lauten. Die Unsterblichen waren nicht überall dort, wo sie einzugreifen versucht hatten, erfolgreich gewesen. Aber sie hatten ihre Fährte hinterlassen. Es war die Fährte von Wesen, die bereit waren, Verantwortung zu tragen und Opfer zu bringen.

ES hatte in seiner Verwirrung die linguidischen Friedensstifter zu Nachfolgern der früheren Aktivatorträger erklärt. Es gab mittlerweile deutliche Anzeichen dafür, daß die Superintelligenz eine schlechte Wahl getroffen hatte. Die, die vor mehr als zweieinhalbtausend Jahren zu Wächtern der Mächtigkeitsballung und zu Förderern der kosmischen Ordnung ernannt worden waren, ließen sich so leicht nicht ersetzen. „Wir werden zeigen, was wir wert sind", sagte Perry Rhodan leise, während er die Tür des Schränkchens behutsam schloß. „Wir werden beweisen, daß wir noch längst nicht reif sind, abserviert zu werden."

Die Kuppelstadt Maahkrit, die Niederlassung der Wasserstoffatmer auf Chemtenz, lag in einem weiten Talkessel nordöstlich der Stadt New Dillingen. New Dillingen war die Siedlung, die die Galaktiker für ihre eigenen Zwecke angelegt hatten, inzwischen eine Stadt von 5 000 000 Einwohnern. Vor nicht allzu langer Zeit hatten sich auch die Tefroder hier eingemietet und eine Niederlassung eingerichtet, die sich stolz die Erste Botschaft des Tefrodischen Reiches nannte.

Ein freundlicher Hafenmeister, dem Volk der Blues zugehörig, hatte die ATLANTIS in einen hohen Orbit über dem Botschafterplaneten eingewiesen. Atlan hatte Verbindung mit dem Grek-1 von Maahkrit aufgenommen und war von diesem auf überaus höfliche Art und Weise zu einem Gespräch eingeladen worden.

Es hatte den Anschein, als seien die Befürchtungen, die man bisher gehegt hatte, unbegründet. Soweit man die Lage zu beurteilen vermochte, herrschte Frieden in dem der Milchstraße zugewandten Randbezirk der großen Andromeda-Galaxis.

Atlan und Perry Rhodan, begleitet von Kassian und Theta von Ariga, flogen mit einer Space-Jet von der ATLANTIS zum Raumhafen New Dillingen. Während des Anflugs hatten sie sich per Funk mit Hyan Goroset und Liseth Moshak, die Botschafterin der Liga Freier Terraner, unterhalten und erfahren, daß es im Augenblick tatsächlich keine erkennbaren Spannungen zwischen Andromedanern und Galaktikern gebe.

Liseth Moshak, eine ungepflegt wirkende, zur Korpulenz neigende Frau in den späten Neunzigern, die allein durch den wachen Blick ihrer Augen verriet, wieviel Intelligenz und Tatkraft in ihr steckten, warnte indes vor zuviel Optimismus. „Ganz ehrlich gesagt: Ich traue dem Frieden nicht", erklärte sie. „Der neue Grekeins scheint einer zu sein, der weiß, was er tut. Aber auch er bekommt seine Befehle von irgendwoher. Es kann durchaus sein, daß wir deswegen Ruhe haben, weil es den Maahks so in den Kram paßt. Man muß wachsam bleiben."

In der Ersten Botschaft von Tefrod, so hörte man, herrschte dieser Tage Verwirrung. Der Botschafter des Virth war vor ein paar Tagen unter ungewöhnlichen Umständen abgerufen und zu Hofe zitiert worden.

Sein Nachfolger hatte sich noch nicht eingearbeitet. Man hatte daher Verständnis dafür, daß tefrodischerseits auf die Ankunft von Vertretern der mächtigsten und einflußreichsten Zivilisationen der Milchstraße vorläufig nicht reagiert wurde.

Um so mehr Mühe gaben sich auf der anderen Seite die Maahks. Sie hatten es sich in den Kopf gesetzt, die hohen Besucher mit aller ihnen zustehenden Würde zu begrüßen. Grek-1 selbst erschien an der Spitze einer zwanzigköpfigen Abordnung auf dem Raumhafen. Tiefsinnige Worte der Begrüßung wurden gewechselt. Die Maahks, zur Feier des Anlasses in kunstvoll verzierte Druckanzüge gekleidet, hatten für die Gäste zwei nach humanoidem Geschmack ausgestattete Fahrzeuge mitgebracht. Es ging alles wie unter besten Freunden zu. Nur einmal horchte Perry Rhodan auf, als Grek-1 seine Begrüßungsansprache mit den Worten schloß: „Möge der Aufenthalt auf der Maahk-Welt Chemtenz unseren hochwürdigen Gästen zur Freude gereichen und maahksche Gastfreundschaft sie unserer immerwährenden Zuneigung versichern."

Er sprach Interkosmo, was man als eine weitere Geste der Höflichkeit zu werten hatte, und das Externaudio ließ seine Worte weithin über die Ebene des Landefelds schallen. Für Perry Rhodan waren sie erstens ein wenig zu salbungsvoll, und zweitens war darin ein wenig zu oft und zu eindringlich von Maahks die Rede.

Es gab einen Vertrag, in dem die Exterritorialität des Planeten Chemtenz festgelegt war. Bedeutete er den Wasserstoffatmern nichts mehr? Wie kam Grek-1 dazu, Chemtenz als Maahk-Welt zu bezeichnen?

Bedenken dieser Art schienen gegenstandslos zu werden, als man sah, welche Mühe sich die Maahks gegeben hatten, die Gäste aus der Milchstraße standesgemäß zu bewirten. Ein ganzes Gebäude in der Kuppelstadt Maahkrit war ausgeräumt und eigens für diesen Zweck neu eingerichtet worden. Die beiden robotgesteuerten Fahrzeuge der Besucher fuhren durch die große Lastenschleuse unmittelbar bis in den Raum, in dem eine große Tafel aufgebaut war. Der Wasserstoffatmer hatten keine Kosten gescheut, das Teuerste und Beste an Speisen und Getränken aufzubieten, das Terranern und Arkoniden mundete. Der Raum war wohltemperiert und mit einer sauerstoffreichen Atmosphäre gefüllt. Im Hintergrund gab es eine energetische Trennwand.

Jenseits der Wand ließ sich Grek-1 mit seinem Gefolge nieder. Die Energiebarriere war so durchsichtig, daß man ihr Vorhandensein eher ahnte als tatsächlich wahrnahm. Für die akustische Kommunikation durch die Trennwand hindurch war mit den modernsten Mitteln der maahkschen Technik gesorgt. Auch optische Effekte hatte man nicht vergessen. Der Tisch, an dem sich Grek-1 mit fünf Mitgliedern seines Stabes niedergelassen hatte, vermittelte infolge einer visuellen Illusion den Eindruck, als schlösse er übergangslos an die Tafel der Besucher aus der Milchstraße an. Auch für die Wasserstoffatmer war gedeckt. Grek-1 und seine Begleiter hatten sich der bunten Schutzmonturen entledigt, die zum Empfang auf dem Raumhafen getragen worden waren, und statt dessen die einteiligen, grauen Kleidungsstücke angelegt, die seit Jahrtausenden die Essenz der maahkschen Mode ausmachten.

Selbst in Bezug auf die Tafelsitten ging es überaus humanoid zu. Grek-1 erlaubte sich, einen Toast auszubringen und den ersten Trunk mit etlichen wohlgesetzten Worten der Gesundheit der Gäste zu widmen.

Nur der Penibelste hätte sich daran gestört, daß, während die Gäste aus der Milchstraße erstklassigen Nettoruna-Wein aus dem südarkonidischen Hochland tranken, die Maahks an Getränkemischungen nippten, die mit Hydrazin durchsetzt waren.

Dann wurde gegessen, und zwar, wie die Galaktiker ihren Gastgebern ehrlichen Herzens immer wieder versicherten, nicht schlechter, als man es in den besten Speisestätten Arkons und der Erde erwartet hätte.

Nach der Mahlzeit, als die Eßutensilien von Robotern abgeräumt waren und nur noch die Getränke auf dem Tisch standen, begann Grek-1 zu sprechen. Er bedauerte, erklärte er, daß es in jüngster Zeit zu völlig unnötigen Unstimmigkeiten zwischen den beiden großen Zivilisationen der Galaxis Andromeda und den Vertretern der Völker der Milchstraße gekommen sei. „Es geschieht immer wieder", sagte er, „und die Annalen aller zivilisierten Völker sind voll von Berichten über solche Ereignisse, daß sich in den Bewußtseinen einiger weniger eine Idee festsetzt, die zu weiter nichts taugt als zur Erzeugung von Unfrieden. Wenn sich dann noch unter den wenigen einer oder mehrere befinden, die es verstehen, ihre unheilstiftenden Gedanken den Massen verständlich und plausibel zu machen, dann entsteht Gefahr.

So ist es vor kurzem in unserer Galaxis geschehen. Motiviert durch gewisse Nachrichten aus der Milchstraße, begannen etliche maahksche, aber auch tefrodische Wissenschaftler, sich auf theoretische Weise mit den Möglichkeiten einer Kopplung zwischen Vergangenheit und Gegenwart zu beschäftigen. Dabei entstanden die ersten schädlichen Gedanken ..."

Grek-1 hatte weder mit Worten noch durch Gesten zu erkennen gegeben, daß er eine offizielle Ansprache zu halten gedächte. Er betrieb lediglich Konversation. Perry Rhodan hatte daher keinerlei Bedenken, ihm ins Wort zu fallen, zumal der Maahk in seinen Äußerungen ein wenig zu akademisch zu werden drohte. „Ich nehme an", sagte der Terraner, „daß die gewissen Nachrichten, die man aus der Milchstraße erhielt, mit dem seltsamen Benehmen der Kunstwelt Wanderer zu tun hatten."

Grek-1 ließ nicht erkennen, ob er Rhodan die Unterbrechung übel nahm. „Das ist richtig", antwortete er. „Man hörte, daß der Kunstplanet zwischen Vergangenheit und Gegenwart hin und her sprang."

„Und daß die Terraner und die Arkoniden nach Wanderer suchten?"

„Auch das ist richtig", bestätigte der Maahk. „Besondere Unruhe rief unter den Wissenschaftlern, von denen ich soeben sprach, die Meldung hervor, daß bei der Suche nach der Kunstwelt allermodernste Methoden herangezogen wurden. Gerade durch den Einsatz der fortschrittlichsten Mittel, argumentierten sie, werde die Gefahr heraufbeschworen, daß die Vergangenheit sich mit der Gegenwart koppelte.

Selbstverständlich handelt es sich um eine Theorie, die selbst oberflächlicher Analyse nicht standhält ..."

„Oh, das würde ich nicht sagen", meldete sich Kassian zu Wort.

Seine Bemerkung erregte allgemeine Verwunderung. Die Blicke der Maahks richteten sich auf den jungen, athletisch gebauten Arkoniden. Aber auch Kassians Tischgenossen waren überrascht. Kassian, der sein Vorbild Atlan auf nahezu abgöttische Art und Weise verehrte, machte eine kleine, um Entschuldigung bittende Geste in Richtung des großen Arkoniden. „Ich möchte nicht vorlaut erscheinen", sagte er. „Aber die Theorie der parallelen Wirklichkeitsebenen sieht tatsächlich vor, daß unter den gegebenen Umständen eine Kopplung zwischen Vergangenheit und Gegenwart stattfinden kann."

„Ich habe ebenfalls davon gehört", kam Perry Rhodan dem Orbanaschol-Sproß zu Hilfe. „Infolgedessen kann man verstehen, was die maahkschen und tefrodischen Wissenschaftler bewog, Alarm zu schlagen", fuhr Kassian in seiner Überlegung fort. „Es gibt Hinweise, daß ES und Wanderer sich zur Zeit der Herrschaft der Meister der Insel in der Andromeda-Galaxis aufhielten. Falls wirklich die Möglichkeit besteht, daß durch die Suche nach der Kunstwelt eine Wiedererweckung der Vergangenheit bewirkt werden kann, dann müßte man befürchten, daß in Andromeda ausgerechnet die Zeiten wieder Wirklichkeit würden, in denen die Meister der Insel ihre tyrannische Herrschaft ausübten."

„Genau das ist es!" rief Grek-1 erregt. „Eben das ist es, wovor die Wissenschaftler warnen wollen. Sie geben ihrer Theorie den Namen ›Chronosophie‹ und behaupten, es sei die Lehre vom tieferen Sinn, der dem Ablauf der Zeit unterliegt."

„Mein junger Freund hat vergessen, eines zu erwähnen", sagte Perry Rhodan mit höflichem Lächeln. „Die Pararealistik erkennt die Möglichkeit einer Kopplung von unterschiedlichen Zeitebenen zwar an.

Unter den gegebenen Bedingungen weist sie ihr jedoch eine Wahrscheinlichkeit zu, die so gering ist, daß man sich darüber keine Gedanken zu machen braucht."

Grek-1 atmete hörbar aus. In der Kälte, die jenseits der energetischen Trennwand herrschte, sublimierte das in der Atemluft enthaltene Ammoniak und bildete eine bläulichweiße Fontäne aus Reif. „Darauf wollte ich hinaus", erklärte der Maahk mit schwerer Stimme. Er hörte sich an, als fiele es ihm schwer, Perry Rhodans Einschränkung zu akzeptieren. „Die Furcht ist da. Sie läßt sich wissenschaftlich untermauern.

Aber sie hat keinen Wirklichkeitswert. Die Gefahr, die die Chronosophen aufzeigen, wird niemals materialisieren."

„An diesen Gedanken läßt sich festhalten!" rief Perry Rhodan und erhob seinen Becher.

Space-Jets sind Produkte einer Raumfahrzeugtechnik, die sich an Aspekten der Zweckmäßigkeit orientiert. An Bord der Space-Jet ist jeder Kubikmeter genützt. Es gibt keinen überflüssigen Raum. Auf der ATk-3 gab es immerhin Platz für die bequeme Unterbringung von zehn Personen. Flexibel war die Ausstattung obendrein: In den Unterkünften konnten ein paar Wände beiseite gefahren oder noch besser, falls sie aus Formenergie gefertigt waren, entmaterialisiert werden, so daß ein großer Raum entstand, in dem man sich gemeinsam aufhalten konnte.

Hyan Goroset und Liseth Moshak hatten derart fortgeschrittene Weltraumwohntechniken noch nie zu sehen bekommen und bestaunten sie gebührend. Der Arkonide Gertan von Allion, der offizielle Vertreter des Galaktikums auf Chemtenz, war zum abendlichen Beisammensein ebenfalls eingeladen worden, hatte jedoch kurzfristig absagen müssen. Es ging das Gerücht, er sei ein überzeugter Republikaner, der mit potentiellen Anwärtern auf die Krone des arkonidischen Imperiums etwa vom Schlage eines Gonozal IX. nichts zu tun haben wollte.

Die Erfrischungen waren bereits serviert und zum Teil schon verzehrt. Hyan Gorosets und Liseth Moshaks gespannte Mienen ließen erkennen, daß man interessiert war, Näheres über den Besuch in Maahkrit zu erfahren. „Ich weiß wohl, was ihr hören wollt, muß aber leider eure Geduld noch ein wenig strapazieren", sagte Atlan mit einem um Entschuldigung bittenden Lächeln. „Ich möchte nämlich zuvor gern erfahren, warum ein gewisser junger Arkonide aus bestem Hause es heute Nachmittag für nötig hielt, Grekeins bei seiner Darstellung der hirnverbrannten Theorie der Chronosophie moralische Unterstützung zu leisten."

Er wandte sich Kassian zu. Er lächelte immer noch, aber in seinen Augen glomm eine Spur Ärger. „Mein Kristallprinz", begann Kassian mit deutlichen Anzeichen der Bestürzung, „es lag keineswegs in meiner Absicht ..."

Perry Rhodan hob die Hand. Kassian unterbrach sich sofort. Der Terraner war sichtlich belustigt. „Der Eifer geht mit unserem Freund Atlan durch", sagte er. „Verständlich, wenn man bedenkt, wieviel Unsinn wir uns heute über die Lehre der Chronosophie haben anhören müssen. Aber erstens waren Kassians Argumente wohlfundiert. Das weiß ich von meinen Experten, Sato Ambush. Und zweitens habe ich Kassian so verstanden, daß er Grekeins zu einer bestimmten Reaktion veranlassen wollte."

Das Gesicht des jungen Orbanaschol hatte zu strahlen begonnen. Atlan dagegen sah verwirrt drein. „Zu was für einer Reaktion?" fragte er. „Kassian, mach du’s ihm klar", sagte Perry Rhodan. „Ich dachte an das, was Liseth gesagt hatte, als wir den Raumhafen New Dillingen angeflogen", erklärte Kassian mit unüberhörbarem Eifer. „Sie traute dem Frieden nicht, sagte sie. Grek-1 sprach über die Theorie der Chronosophie in abfälligen Tönen. Aber er wirkte auf mich nicht überzeugend. Er machte den Eindruck eines Wesens, das auf höheren Befehl lächerlich machen muß, woran es aus tiefster Seele glaubt."

„Du hast Grekeins gesehen, wie er auf meinen Einwand reagierte", schloß Perry Rhodan an. „Er empfand meine Behauptung, daß eine Gefahr nicht zu befürchten sei, als schwer verdaulich. Er mußte darauf eingehen.

Er mußte mir versichern, daß ich recht hatte. Aber sein Herz war nicht bei der Sache."

„Worauf wollt ihr hinaus?" fragte Atlan. „Laß mich es dir verdeutlichen", bot Liseth Moshak sich an. Sie hatte eine klare, sonore Stimme, die eher wie die eines Mannes klang. „Die Furcht vor der Vergangenheit bestimmt nach wie vor das Verhalten der Maahks, wahrscheinlich auch das der Tefroder. Im Augenblick erscheint es den Machthabern der beiden Reiche angebracht, die Bedeutung der Chronosophie so weit wie möglich herunterzuspielen. Aber die Gefahr bleibt.

Die Maahks und die Tefroder glauben nach wie vor daran, daß ihr mit eurer Suche nach Wanderer es fertig bringt, die Meister der Insel wiederauferstehen zu lassen."

Atlan, immer noch nicht überzeugt, blickte in die Runde. Es gab ein Argument, dem er sich schon immer nur mit Mühe hatte widersetzen können, und es verfehlte auch diesmal seine Wirkung nicht.

Theta von Ariga lächelte ihm freundlich zu. In ihren Augen glomm ein sanftes Feuer, das ausschließlich für den Kristallprinzen bestimmt schien. „So sehe ich es auch", sagte sie.

Die Gasse zog sich schmal und steil den Hang hinauf, der von der Bucht zu den Bergen nördlich der Stadt führte. Zu beiden Seiten erhoben sich die schmalbrüstigen Fassaden von Häusern, die so alt waren wie die Siedlung New Dillingen. Man hatte sich Mühe gegeben, den alten Stadtkern in seiner ursprünglichen Form zu erhalten, soweit er das maahksche Bombardement des Jahres 3460 überlebt hatte, beziehungsweise stilgerecht zu restaurieren. An Masten befestigte Straßenlaternen verbreiteten mäßige Helligkeit. „Die Amnasuntha-Gasse", sagte Hyan Goroset. „Amnasuntha heißt Geborgenheit", meinte Perry Rhodan. „Hat der Name irgendeine besondere Bedeutung?"

„Niemand weiß es", antwortete Hyan Goroset. „Reginald Bull hatte vom damaligen Grek-10 in Maahkrit erfahren, er solle sich zum Haus der Ersten Geborgenheit wenden, wenn er Klarheit über die Hintergründe der Feindseligkeit wissen wollte, die plötzlich auf Chemtenz herrschte. Dort ist das Haus mit der Nummer eins. Es liegt an der Gasse der Geborgenheit. Bull war dort. Von dort aus folgte er der Frau ..."

„Ich kenne die Geschichte", fiel Rhodan dem Chef des Hanse-Kontors ins Wort. „Du hast sie mir erzählt. Wem gehört das Haus?"

„Einer tefrodischen Handelsgesellschaft. Sie hat das Gebäude schon seit langer Zeit nicht mehr benützt."

„Ich sehe mich drinnen um", erklärte Perry Rhodan. „Willst du hier auf mich warten?"

„Ich warte", erklärte Hyan Goroset.

Ein altmodisches Tor aus dickem Stahlblech leistete Perry Rhodan nur geringfügigen Widerstand. Der mechanische Riegel war unkompliziert. Das Tor schwang nach innen auf. Ein kurzer, breiter Durchgang mündete, auf einen Hinterhof. Am wolkenlosen Nachthimmel standen die Sternwolken des Randsektors der großen Andromeda-Galaxis in strahlender Pracht und verbreiteten mehr Helligkeit als der irdische Vollmond.

Die Fenster des alten Hauses waren finster. Zu ebener Erde entdeckte Rhodan die Umrisse einer niedrigen Tür.

Er machte sich an der Verriegelung zu schaffen und hatte auch hier keine nennenswerten Schwierigkeiten.

Jenseits der Tür lag ein finsterer Korridor. Rhodan zog die kleine Stablampe hervor, die er mitgebracht hatte.

Der gleißende Lichtkegel enthüllte antikes Mauerwerk, eine Nische zur linken Hand und eine weitere Tür am rückwärtigen Ende des Ganges.

Die zweite Tür war offenbar eine modernere Konstruktion. Sie glitt bereitwillig beiseite, nachdem Rhodan sich ihr bis auf ein paar Schritte genähert hatte. Ein Licht flammte auf. Der Terraner blickte verblüfft in einen winzigen Raum, der kaum mehr als Mannshöhe und einen quadratischen Grundriß von anderthalb Metern Seitenlänge besaß. Ein paar Sekunden vergingen, bis Rhodan begriff, daß er eine Aufzugkabine vor sich hatte.

Er vergewisserte sich, daß der Multitraf, den er in einem Magnethalfter am Gürtel trug, schußbereit war. Dann vertraute er sich dem Aufzug an. Die Kabine bewegte sich ruckfrei. Sie war nicht länger als vier Sekunden unterwegs gewesen, als die Tür sich wieder öffnete.

Die Stablampe wurde von neuem in Betrieb genommen. Vor Perry Rhodan lag ein weiter, absolut kahler Raum.

Boden und Wände waren frei von Staub, was daraufhindeutete, daß hier regelmäßig gesäubert wurde. Reginald Bull hatte Hyan Goroset und Liseth Moshak erzählt, er hätte hier an einer Versammlung teilgenommen, in der eine Gruppe singender Maahks ihren tefrodischen Zuhörern die Grundzüge der Chronosophie beizubringen versuchten.

Der Boden bestand dort, wo Perry Rhodan aus der Aufzugkabine getreten war, aus imitiertem Holz. Der Hintergrund des Raumes hatte dagegen einen Fußbodenbelag, der an Konkritguß erinnerte.

Rhodan schritt bis dorthin, wo Holzsurrogat und Konkrit entlang einer schnurgeraden Linie aneinandergrenzten. Ein schwacher Geruch von Ammoniak hing in der Luft. Es gab keinen Zweifel. Dieser Teil des saalähnlichen Raumes war für die singenden Maahks reserviert. Wahrscheinlich gab es irgendwo eine Vorrichtung, mit der eine energetische Trennwand erzeugt werden konnte. Wenn die Maahks auftraten, wurde die hintere Hälfte des Saales auf die ihnen genehme Temperatur abgekühlt und mit einer Wasserstoff-Methan-Ammoniak-Atmosphäre gefüllt.

Der Lichtkreis der Stablampe glitt an den Wänden entlang. Fremdartige Verzierungen waren dort angebracht, abstrakte Reliefs, ineinander verschlungene Symbole des maahkschen Alphabets. Vor Jahrhunderten, als im Verlauf des Durchzugs der Endlosen Armada die Chronofossilien aktiviert worden waren, hatte die Spezies der Maahks die Fähigkeit entwickelt, intuitiv zu denken und alogische Gefühle zu empfinden. Bis dahin war sie für eine rein von der Logik bestimmte, emotionsfreie Lebensphilosophie bekannt gewesen. In jene Zeit datierte der Beginn der maahkschen Kunst. Damals, unmittelbar nach dem Durchzug der Endlosen Armada, entstanden die ersten Gemälde, die ein Maahk je gemalt, die erste Skulpturen, die maahksche Hände je geformt hatten. Die maahksche Kunst hatte niemals intergalaktischen Ruf erlangt. Sie war in der Naivität stecken geblieben. Es gab Liebhaber des maahkschen Primitivismus, aber auf den interstellaren Auktionen erzielten Produkte der Maahk-Kunst nur selten überdurchschnittliche Preise.

Perry Rhodan war kein Kunstkenner. Aber er verstand genug von den künstlerischen Ambitionen der Wasserstoffatmer, um zu erkennen, daß es sich bei den Darstellungen an den Wänden des Saales um Kunstwerke handelte, die alles andere als typisch maahksch waren. Er hatte das Gefühl, er wäre ins Domizil eines Schamanen geraten. Symbole der Schwarzen Magie blickten höhnisch auf ihn herab und versuchten, ihn in Verwirrung zu stürzen. Er konnte sich vorstellen, wie es hier zugegangen war, als die maahkschen Sänger die Botschaft der Shuram Kalid’nar, der heiligen Ahnen, verkündeten. Bully hatte Hyan Goroset und Liseth Mokash davon berichtet, daß der Gesang mit hypnosuggestiven Impulssträngen unterlegt war.

Die tefrodischen Zuhörer hatten keine andere Wahl gehabt, als zu glauben, was ihnen vorgetragen wurde.

In der hinteren Ecke des Saales war ein Geräusch. Er schwenkte die Lampe, aber noch bevor der Lichtkreis den Ort erreichte, von dem das Geräusch kam, entstand dort eine Zone diffuser, milchiger Helligkeit.

Unwillkürlich schaltete Perry Rhodan die Lampe aus. Inmitten der nebligen Lichtzone wurde eine annähernd humanoide Gestalt sichtbar. Sie schien etwa anderthalb Meter groß und in den Schultern ebenso breit zu sein.

Die Hautfarbe des fremden Wesens war ein glänzendes Schwarz. Das Gesicht wirkte eigenartig flach und konturlos.

Die Augen saßen tief in den Hohlen. Die Schädelplatte war haarlos.

Im Hintergrund der Szene bewegten sich schattenhafte Gebilde, Fahrzeuge womöglich. Schwer zu definierende Geräusche waren zu hören. Donner grollte. Schreie gellten. Das Geschehen wirkte chaotisch. Der Zwerg war in eine weißen Overall gekleidet und hatte sein Barthaar auf abenteuerliche Weise über die Schultern drapiert.

Angst und Entsetzen malten sich in seinen Zügen. Er hatte die Arme zu einer flehenden Geste ausgebreitet.

Seine Lippen waren in Bewegung. „Hilf uns ...!" hörte Perry Rhodan ihn mit schriller Stimme rufen.

Er eilte auf den Lichtschein zu. Die Szene wurde deutlicher. Er sah eine weite, größtenteils glatte Fläche, die von einer Schar leistungsfähiger Heliolampen beschienen wurde. Aus der Fläche stiegen zierliche, filigranhafte Türme zu schwindelnden Höhen auf, und um die Füße der Türme drängten sich flache Gebäude von exotischem Aussehen. Fahrzeuge in verschiedenen Formen und Größen bewegten sich mit hoher Geschwindigkeit und anscheinend ziellos über die Ebene.

Rhodan hatte die Wirklichkeit, das Haus an der Amnasuntha-Gasse, den altmodischen Aufzug und den Saal mit den zwei unterschiedlichen Fußbodenbelägen inzwischen vergessen. Mit weiten federnden Schritten strebte er auf die schwarzhäutige Zwergengestalt zu. Der Fremde schien vor ihm zurückzuweichen. Er kam ihm nicht näher, sosehr er sich auch anstrengte. Es kam Rhodan gar nicht in den Sinn, daß er schon längst gegen die rückwärtige Wand des Saales hätte geprallt sein müssen. „Bleib stehen!" schrie er dem Zwerg zu. „Wer bist du? Wie kann ich dir helfen?"

Er bekam keine Antwort. Ein Blitz von unerträglicher, schmerzhafter Helligkeit zuckte über die Szene und löschte alle Einzelheiten aus. Perry Rhodan stand ein paar Sekunden lang geblendet, seines Gleichgewichts nicht mehr sicher. Er hatte instinktiv die Augen geschlossen. Als er sie wieder öffnete, war es finster ringsum.

Der diffuse Lichtschein war verschwunden und mit ihm der Zwerg, die Ebene, die Sonnenlampen, die Türme ... alles. Verwirrt zog Rhodan die Lampe aus der Tasche und setzte sie in Betrieb.

Er stand in der Trennlinie der beiden Bodenbeläge. Das Licht der Stablampe huschte über die spukhaften Reliefs maahkscher Chronosophen. Der Geruch nach Ammoniak hing noch immer in der Luft. „Ist da wer?" fragte Perry Rhodan.

Er bekam keine Antwort. Er hätte in diesem Augenblick nicht mehr sagen können, wo er den Lichtschein gesehen hatte, in dem der schwarzhäutige Zwerg erschienen war. Er erinnerte sich deutlich, wenigstens fünfzig Meter weit in strammen Tempo gegangen zu sein. Der Saal war aber nur fünfzehn Meter lang, und von da, wo Rhodan stand, waren es nicht mehr als acht Meter bis in den hintersten Winkel des Raumes.

Er begann zu begreifen, daß er eine Halluzination gehabt hatte. Wodurch sie ausgelöst worden war, wußte er nicht. Er registrierte mit Unbehagen, daß die Mentalstabilisierung seines Bewußtseins ihn nicht davor bewahrt hatte, von einer Scheinwirklichkeit genarrt zu werden.

Eine weitere Durchsuchung des Hauses der Geborgenheit erschien ihm nun nicht mehr wichtig.

Er fuhr mit dem Aufzug wieder nach unten und verließ das Gebäude auf demselben Weg, auf der er gekommen war. Hyan Goroset wartete auf ihn. Der Mann von der Kosmischen Hanse schien zu spüren, daß etwas Ungewöhnliches geschehen war. Aber er stellte keine Fragen. Langsam gingen sie Seite an Seite den Hang hinab in Richtung der Stelle, an der sie den Gleiter geparkt hatten.

Worte kamen Perry Rhodan plötzlich in den Sinn, die er vor nicht allzu langer Zeit gehört hatte. „Wenn ich dazu gezwungen würde, das Meßergebnis zu deuten, dann würde ich sagen, daß dir ein Stück Vergangenheit anhaftet."
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„Es war ein Paddler", versicherte Perry Rhodan dem ungläubigen Arkoniden. „Ein Sturkturläufer wie aus dem Bilderbuch geschnitten."

„Es gibt keine Paddler mehr!" beharrte Atlan. „Ich habe ihn auch nicht in Wirklichkeit gesehen, sondern nur in einer Art Vision", sagte Rhodan.

Atlan musterte den Freund mit nachdenklichem, eindringlichem Bück. „Ich müßte dir jetzt die Gewissensfrage stellen", begann er, und ein spöttisches Grinsen erschien auf seinem Gesicht. „Tu’s nicht!" warnte Rhodan. „Ich müßte sonst unfreundlich werden. Ich war bei ungetrübter geistiger Gesundheit, frei von Drogen und absolut nüchtern."

Ein leichtes Geräusch ertönte. „Er spricht die Wahrheit", erklärte eine helle Stimme.

Perry Rhodan wandte sich um. Der Mausbiber war in der Nähe der Tür materialisiert und rührte sich nicht vom Fleck. Die großen, intelligenten Augen blickten fragend und ein wenig schuldbewußt. Der Ilt war nicht sicher, ob man es ihm ohne weiteres durchgehen lassen würde, daß er das Gespräch der beiden Freunde auf telepathischem Wege belauscht hatte.

Rhodans freundliches Lächeln schien die kleine Kreatur vom Planeten Tramp zu beruhigen. Der Mausbiber kam näher. „Sag’s ihm, Gucky", forderte Perry Rhodan ihn auf. „Ich habe wirklich einen Paddler gesehen.

Keinen echten, versteht sich. Es gibt keine Paddler mehr. Ich habe eine Vision gehabt, ich bin einer Halluzination aufgesessen - nenn’ es, wie es dir behagt."

Gucky nickte mit theatralischem Nachdruck. „Der Mann denkt, wie er spricht", bestätigte er. „Es ist kein Arg und kein Falsch in seinen Gedanken. Er bildet sich tatsächlich ein, einen Paddler gesehen zu haben."

Der Arkonide lachte. „Ich danke dem Charakterzeugen, besonders für seine poetische Ausdrucksweise", sagte er. „Nicht daß ich etwa an den Worten des Terraners gezweifelt hätte - obwohl Barbaren dieser Art mitunter notorische Lügner sind." Er wurde unvermittelt ernst und hieb auf durchaus barbarische Art und Weise mit der Faust auf die Tischplatte. „Aber ich will endlich wissen, was die Sache zu bedeuten hat."

„Ich bin froh, daß wir uns bis zum Kern der Angelegenheit haben vorarbeiten können", erklärte Perry Rhodan nicht ohne Spott. „Es ist uns allen klar, daß mein Erlebnis nicht das Resultat eines Zufalls ist. Die Halluzination rührt auch nicht daher, daß mein Verstand versagt, weil ich inzwischen durch den Verlust meines Zellaktivators senil geworden bin. Hier wurde ein Signal gegeben. Ich, wir alle sollten auf etwas hingewiesen werden."

„Worauf? Und von wem?"

Perry Rhodan stützte den Kopf in die Hand und seufzte. „Wenn ich das wüßte!"

„Dir geht ständig im Kopf herum, was Myles Kantor zu dir gesagt hat", bemerkte Atlan in warnendem Tonfall. „Du weiß, was ich meine: die Sache mit dem Stück Vergangenheit, das dir angeblich anhängt.

Man kann sich mit solchen Dingen auch selbst verrückt machen, und auf einmal fängt man an, Erlebnisse zu haben ..."

Rhodan winkte ab. „Natürlich spukt mir Myles’ Orakel im Kopf herum", gab er zu. „Aber ich bin auf allen in Fragen kommenden Wissensgebieten ausreichend bewandert, um erkennen zu können, daß der Pantozet ein unausgetestetes Gerät ist. Myles Kantors Diagnose hat keinerlei Anspruch darauf, richtig zu sein."

Er beendete den Satz so abrupt, daß Atlan und Gucky ihn fragend ansahen, weil sie wissen wollten, ob er vielleicht doch noch weiter sprechen würde. „Aber ...?" sagte der Arkonide nach einer Weile.

Perry Rhodan schüttelte unwillig den Kopf. „Myles’ Feststellung hat weder Hand noch Fuß", knurrte er. „Woher soll mir ein Stück Vergangenheit anhängen? Aber ich habe vor ein paar Stunden einen Paddler gesehen, und die Paddler sind seit zweitausenddreihundert Jahren ausgestorben!"

Eine Zeitlang sprach niemand ein Wort. Die ATLANTIS war seit mehreren Stunden wieder unterwegs. Sie hatte das Kraltmock-System mit der Botschafterwelt Chemtenz hinter sich gelassen und Kurs auf das Sonnenfünfeck Gercksvira genommen. Das Gespräch, in dessen Verlauf Perry Rhodan dem Arkoniden über seine Erlebnisse im Haus der Ersten Geborgenheit berichtete, fand in Atlans Unterkunft in unmittelbarer Nähe der Kommandozentrale des Tenderschiffs statt. „Das wäre eine Aufgabe für Kassian", sagte der Mausbiber schließlich. „Er spielt gern Simulationen auf dem Syntron. Man soll ihm alle Daten zur Verfügung stellen. Vielleicht findet der Computer eine Erklärung für die Paddler-Halluzination."

„Keine schlechte Idee", stimmte Atlan zu. „Wir werden mit Kassian darüber sprechen."

In diesem Augenblick meldete sich der Servo zu Wort. „Auftauchen zum ersten Orientierungsmanöver um einsachtvierdrei Bordzeit", verkündete er mit wohlmodulierter Stimme.

Perry Rhodan hatte den SERUN angelegt. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis die ATLANTIS nach der letzten Hyperflugetappe unmittelbar im Raumsektor Gercksvira materialisierte. Gercksvira war gefährliches Gelände. Vor dem Abflug von Chemtenz hatte man vom Grek-1 der maahkschen Niederlassung Maahkrit keine Zusicherung erhalten können, daß die ATLANTIS im Bereich des Sonnenfünfecks ungestört würde operieren können. Der Maahk hatte sich sehr vorsichtig und diplomatisch ausgedrückt, als er zu erklären versuchte, warum für die Sicherheit der ATLANTIS-Expedition keine Garantie übernommen werden konnte. „Befugnisse und Zuständigkeiten im Randsektor unserer Galaxis sind derzeit in Bewegung", hatte er gesagt. „Niemand kennt seine Aufgaben. Niemand weiß, wer das Sonnenfünfeck zu beaufsichtigen hat.

Soweit mir bekannt ist, sind die Maahks durchaus bereit, ihre Verantwortung zu tragen. Aber es besteht Unklarheit über die Auslegung mehrerer Übereinkommen, die wir mit den Tefrodern getroffen haben. Unter den Tefrodern herrscht im Augenblick Verwirrung. Das habt ihr am eigenen Leib erfahren. Der Erste Botschafter hat es bis jetzt nicht für nötig gehalten, euch zu begrüßen. Das tut er nicht, um seine Mißachtung auszudrücken, sondern weil er seine Pflichten nicht kennt."

Hyan Goroset und Liseth Moshak hatten die Darstellung des Grek-1 bestätigt. Gegenwärtig war die tefrodische Organisation tatsächlich in Unordnung. Den Grund kannte niemand. Tefrod war weit entfernt, und falls es am Hof des Virth interne Schwierigkeiten gab, dann mochte es Monate dauern, bis davon auf Chemtenz etwas bekannt wurde. Atlan und Perry Rhodan hatten eine offizielle Anfrage an die Erste Botschaft des Tefrodischen Reiches gerichtet und sich erkundigt, ob es gegen den Flug der ATLANTIS zum Gercksvira-Sektor Bedenken irgendwelcher Art gäbe. Sie hatten keine Antwort bekommen. Man war daher nach Gercksvira mit der unguten Ahnung aufgebrochen, daß die Dinge dort nicht zum Besten stünden. Mit Schwierigkeiten mußte gerechnet werden, sobald die ATLANTIS in der Nähe des Sonnenfünfecks aus dem Hyperraum auftauchte.

Rhodan öffnete den kleinen Hängeschrank. Sekundenlang musterte er die beiden Zellaktivatoren, die einst Fellmer Lloyd und Ras Tschubai gehört hatten. Dann nahm er sie heraus und versenkte sie in einer der Taschen des SERUNS. Hätte man ihn gefragt, warum er das tat, wäre er die Antwort wahrscheinlich schuldig geblieben.

Die Aktivatoren waren wertlos. Ihre lebenserhaltende Strahlung war in dem Augenblick erloschen, als das Ultimatum ablief, das ES den ehemaligen Aktivatorträgern gestellt hatte. Die einstmals so kostbaren Geräte waren energetisch ausgebrannt, und nichts, was menschlicher Technik und Wissenschaft bekannt war, vermochte sie je wieder in Gang zu setzen.

Es konnte nur der sentimentale Wert der kleinen, eiförmigen Gebilde sein, der Perry Rhodan veranlaßte, sie an sich zu nehmen. Den zwei unscheinbaren Geräten verdankte er, daß zwei Freunde, wie kein Mann sie sich besser wünschen konnte, ihn auf dem größten Teil seines Lebenswegs hatten begleiten dürfen.

Während er den Verschluß der Tasche betätigte, dachte er flüchtig daran, daß er Fellmer und Ras womöglich bald nachfolgen würde - in jenes fremde Land, aus dem es keine Rückkehr gibt. Sein Glück neigte sich dem Ende zu. Wenn es nicht gelang, die Superintelligenz zu finden und über ihren Irrtum aufzuklären, war das Ende nicht mehr fern.

Es mochte sich jeden Augenblick einstellen; denn auf das Zeitempfinden des Überwesens war kein Verlaß mehr.

Gedankenverloren ließ er den Blick über die große Bildfläche der optischen Darstellung wandern.

Noch zeigte sie das fade Grau des Hyperraums. Welches Bild würde er zu sehen bekommen, wenn die ATLANTIS aus dem 5-D-Kontinuum auftauchte? Wie lange war er nicht mehr im Raumsektor Gercksvira gewesen?

Er hätte nachrechnen müssen, aber danach stand ihm im Augenblick nicht der Sinn. Nach den Kriegen gegen die Meister der Insel hatte die große Andromeda-Galaxis in der Wertschätzung derer, die in der Milchstraße interstellare Politik machten, dramatisch an Bedeutung verloren. Später waren von Seiten der Kosmischen Hanse Anstrengungen unternommen worden, alte Verbindungen wieder zu knüpfen. Aber der Hanse ging es in erster Linie um den Handel. Mit intergalaktischer Völkerverständigung hatte sie nur soviel zu tun, wie ihren kommerziellen Interessen dienlich war.

Was war damals alles versäumt worden! Niemand hatte sich je die Mühe gemacht, ernsthaft und systematisch nach der Herkunft der Zellaktivatoren zu forschen, die von den Meistern der Insel getragen worden waren. Man hatte eine Welt entdeckt - und ihr den Namen History gegeben -, auf der von den Andromeda-Tyrannen ein lebendes Museum des Werdegangs der terranischen Zivilisation eingerichtet worden war.

Menschen aus allen Epochen der irdischen Geschichte hatten dort gelebt, keine Nachbildungen, Duplos oder Klone, sondern echte, von der Erde entführte Vertreter aller möglichen Spezies der großen Familie Hominidae. Auf History waren sie nicht gealtert; denn der gesamte Planet war von einem energetischen Feld umgeben, dessen Ausstrahlung dieselbe Wirkung hatte wie die Emanation eines Zellaktivators. Als History von den Terranern entdeckt wurde, hatten die Meister der Insel das lebensbewahrende Feld ausgeschaltet, und die Bewohner des Museumsplaneten waren binnen kürzester Zeit gestorben, buchstäblich zu Staub zerfallen.

Nicht lange danach hatten die vereinigten Streitkräfte der Milchstraße den Krieg erfolgreich beendet. Die Meister der Insel waren geschlagen und eliminiert. Hatten die Sieger sich um die Hinterlassenschaft der Tyrannen gekümmert? Nein. Dazu war keine Zeit, behaupteten sie später.

Neue Wirren brachen an anderem Ort aus. Man konnte sich nicht auf den Lorbeeren des gewonnenen Krieges ausruhen. Es galt, neue Feinde in ihre Schranken zu weisen, neue Reiche zu erobern. Die Meister der Insel waren schnell zur Legende geworden, die Welt History vergessen. Aus welcher Quelle das Energiefeld gespeist wurde, das den Bewohnern der Museumswelt die Unsterblichkeit verlieh, wie die Meister der Insel eine solche Einrichtung überhaupt hatten schaffen können, wo doch feststand, daß 4-D-Wesen die Technik der alterungshemmenden Zellmanipulation niemals würden begreifen können: All diese Fragen blieben unbeantwortet. Man hatte ja so viel anderes zu tun!

Jetzt auf einmal begannen die Versäumnisse der Vergangenheit zu schmerzen. Da waren welche, zehn an der Zahl, denen das Privileg der Unsterblichkeit genommen worden war, als sie ihre Zellaktivatoren im Oktober des Jahres 1169 auf der Kunstwelt Wanderer abliefern mußten. Plötzlich war wieder interessant, woher denn die Meister der Insel ihre Aktivatoren erhalten hatten und wer für die Errichtung des lebensbewahrenden Feldes rings um den Planeten History verantwortlich war. Das Verlangen, die Zusammenhänge der Ereignisse des 25.

Jahrhunderts zu verstehen, war über Nacht wie eine Manie ausgebrochen, als hätte man soeben erst erkannt, wie wichtig die Geschehnisse waren, die sich vor gut 2300 Jahren zugetragen hatten.

Der Eifer der Sucher hatte den RIUNAN-Report und das SAMUR-Log zutage gefördert. Seitdem wußte man, daß im
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Jahrhundert v. Chr. eine tefrodische Expedition auf der Suche nach der Welt des Ewigen Lebens in die Milchstraße eingeflogen war. Aufgrund weiterer Recherchen war offenbar geworden, daß die Superintelligenz ES in einer Zeit, die etwa 25 000 Standardjahre zurück lag, in der Andromeda-Galaxis anwesend und tätig gewesen sein mußte. Was ES damals in Andromeda zu suchen hatte, war unbekannt. Aber es gab heute fast niemand mehr, der daran zweifelte, daß der Aufstieg der Meister der Insel zu ihrer Rolle als Despoten der Sterneninsel Andromeda nur mit Hilfe des Überwesens möglich gewesen war.

Ebenso schien festzustehen, daß nur ES das Feld um die Welt History geschaffen haben konnte.

Wer also ES suchte und in der Milchstraße nicht den gewünschten Erfolg erzielte, der war gut beraten, den Bereich seiner Suche auf die Andromeda-Galaxis auszudehnen. ES war einst hiergewesen, und die Möglichkeit, daß ES hierher zurückgekehrt war, ließ sich nicht ausschließen.

Man mußte in Erfahrung bringen, woher Kalago, der Leiter der tefrodischen Expedition, die vor knapp elftausend Jahren in der Milchstraße aufgetaucht war, die Informationen bezogen hatte, die ihm die Richtung zur Welt des ewigen Lebens wiesen. Wer auch immer damals über das Superwesen ES Bescheid gewußt hatte, den konnte man - falls es ihn noch gab - womöglich auch heute danach fragen, wo ES sich aufhielt. Man mußte Kalagos Spur rückwärts verfolgen. Mit dieser Absicht waren die HALUTA und die CIMARRON nach Andromeda aufgebrochen. Auch die Reise der ATLANTIS verfolgte keinen anderen Zweck.

Kalago war durch einen der lemurischen Sonnentransmitter in die Milchstraße gelangt. Eine andere Möglichkeit gab es nicht, wenn man die Triebwerkstechnik der damaligen Raumfahrt in Betracht zog. Es war notwendig, den Transmitter zu identifizieren, den Kalagos Expedition benützt hatte. In den Aufzeichnungen, die von den Kontrollmechanismen der Transmitterstationen angefertigt und gespeichert wurden, fand sich vielleicht ein Hinweis darauf, woher Kalago gekommen war.

Im Jahr 3460 alter Zeitrechnung, während seines Aufenthaltes auf der Archivwelt Tockton, war es Atlan gelungen, alle Daten aufzuzeichnen, die das intergalaktische Sonnentransmitternetz der Lemurer beschrieben.

Bei weitem der größte Teil des Datenmaterials war in Langzeitspeichern gelandet, ohne ausgewertet worden zu sein. Die Kontrollstationen der Transmitter waren zerstört. Das Transmitternetz funktionierte nicht mehr. Es gab keine Notwendigkeit, meinte man damals, sich mit Massen von Koordinations- und Funktionsdaten zu befassen.

Erst vor kurzem war man darangegangen, die lemurischen Informationen zu analysieren. Seitdem wußte man, daß für den Flug, den Kalago mit seiner Expedition unternommen hatte, einer von vier in Andromeda gelegenen Sonnentransmitter in Frage kam. Diese vier waren Alpha-Zentra, das Andro-Beta-Dreieck, das Andromeda-Sonnensechseck und schließlich der aus fünf Sonnen bestehende Gercksvira-Transmitter.

Reginald Bull hatte sich entschlossen, als erstes Gercksvira anzufliegen, nachdem ihm die Erlaubnis zum Besuch des Alpha-Zentra-Transmittersystems verweigert worden war. Für die Suche nach der Superintelligenz ES spielte die Wahl des Ansatzpunkts keine Rolle. Wenn alles nach Plan gegangen war, befand sich Reginald Bull seit rund einer Woche im Gercksvira-Sektor. Man durfte gespannt darauf sein, was er inzwischen ermittelt hatte.

Die Sternenfülle der großen Andromeda-Galaxis verblaßte vor den Lichtfluten, die von den fünf in grellem Weißblau leuchtenden Riesensonnen ausgingen. Die Transmittersonnen waren zu einem gleichseitigen, euklidischen Fünfeck angeordnet. Die Ecken des Pentagons definierten einen Kreis von annähernd zwölf Milliarden Kilometer Durchmesser. Die Anflugrichtung der ATLANTIS war so, daß ihr Kursvektor nahezu senkrecht auf die Ebene des Kreises zeigte. Aus einer Entfernung von zehneinhalb Lichttagen erschien das Sonnenfünfeck unter einem Blickwinkel von fünf Grad. Die Restfahrt des Tenderschiffs, als es aus dem Hyperraum hervorbrach, betrug knapp 20 %Licht relativ zum Zentrum des Pentagons. Die Sensoren waren in Betrieb. Mikrosonden waren vorausgeschickt worden und durchsuchten das All nach Spuren verdächtiger Aktivität. Perry Rhodan und Atlan hatten in der Kommandozentrale ihre Plätze auf der Brücke eingenommen.

In unmittelbarer Nähe befand sich Theta von Arigas Arbeitsplatz. Zahlreiche Bildflächen waren aufgeblendet.

Zahlen- und Zeichenkolonnen wanderten über die Videofelder und zeigten Meßergebnisse an, die nur der Eingeweihte verstand. Hin und wieder meldete sich die Stimme eines Servos. Ansonsten war es still auf dem Mitteldeck des Kommandosegments. „Keine fremden Schiffsbewegungen", erklärte eine synthetische Stimme. „Keine Anzeichen ungewöhnlicher energetischer Aktivität."

Der Arkonide nickte. „Suchruf an die CIMARRON", lautete seine Anweisung. „Rufkode des Vereinten Imperiums."

„Diesen Kode kenne ich nicht", sagte die Computerstimme. „Zugriff Langzeitspeicher", antwortete Atlan. „Suchbegriff Informationskode, Vereintes Imperium, zweiundzwanzigstes Jahrhundert."

„Information gefunden", meldete der Servo eine Sekunde später. „Anweisung wird ausgeführt."

Theta von Ariga hatte den kurzen Wortwechsel mit großem Interesse verfolgt. „Warum läßt du deinen über zweieinhalbtausend Jahre alten Informationskode verwenden?" fragte sie. „Überleg doch, mit wem wir es zu tun haben", lächelte der Arkonide. „Die Lage in Andromeda ist undurchsichtig. Unserem Freund Reginald ist die Reise nach Alpha-Zentra untersagt worden. Ob er im Gercksvira-Sektor freundlich empfangen wird, weiß er nicht. Er läßt keine Vorsicht außer acht.

Wird er angesprochen, dann reagiert er erst, nachdem er sich vergewissert hat, daß derjenige, der ihn zu sprechen wünscht, ein freundliches Wesen ist. Wenn er einen Funkspruch empfängt, der im uralten, längst vergessenen Informationskode des Vereinten Imperiums abgefaßt ist, weiß er sofort, daß er es mit Freunden zu tun hat."

„Klingt logisch", gab Theta zu. „Bleibt nur zu hoffen, daß die Syntrons der CIMARRON den Kode kennen."

Der Servo meldete sich. „Suchruf wird in ständiger Wiederholung abgestrahlt. Bisher erfolgt keine Reaktion."

Atlan und Perry Rhodan blickten einander an. Der Terraner nickte. Die beiden Freunde brauchten zur Verständigung keine Worte. „Suchruf wird noch weitere einhundert Sekunden abgestrahlt", entschied Atlan. „Danach herrscht Funkstille."

„Verstanden und weitergeleitet", antwortete der Servo.

Der Arkonide wandte sich an Theta von Ariga. „Wir wollen nicht unnötig auf uns aufmerksam machen", sagte er. „Wir befinden uns in geschichtsträchtigem Gelände. Wer mag wissen, ob da draußen nicht noch einer herumkriecht, der den Hyperfunkkode des Vereinten Imperiums kennt."

Langsam senkte sich das kugelförmige Raumschiff der trostlosen Einöde des atmosphärelosen Planeten entgegen. Vor vielen Jahrtausenden war Peschnath eine blühende Welt gewesen, ausgestattet mit einer sauerstoffreichen Lufthülle, besiedelt von Pflanzen und Tieren, die die Lemurer von anderen Welten herbeigeschafft und hier ausgesetzt hatten.

Von Peschnath aus war die Tätigkeit des Fünfsonnentransmitters Gercksvira kontrolliert und gesteuert worden.

Peschnath umkreiste eine der fünf Sonnen, die das Transmitterpentagon ausmachten. Es gab kaum einen Zweifel daran, daß der Planet ursprünglich einen anderen Standort gehabt hatte - ebenso wie Tockton, die Archivwelt - und von den Lemurern nach Gercksvira geschleppt worden war. Das gesamte System, die fünf Sonnen ebenso wie ihre zwei Planeten, war künstlich stabilisiert, sonst wäre es, dem Sog der Schwerkraft folgend, in sich zusammengebrochen. Die Anlage, die die stabilisierenden Schwerkrafteinflüsse erzeugte, war mit den übrigen Maschinen und Geräten der großen Schaltstation nach dem Krieg gegen die Meister der Insel ausgefallen. Es gab keine ordnende Kraft mehr, die die fünf Sonnen und die Planeten Tockton und Peschnath auf ihren Umlaufbahnen festhielt. Ein paar Jahrzehntausende noch, und das gesamte System würde in einem feurigen Inferno vergehen.

Die DASSUS war einer der vier 150-Meter-Kreuzer, die üblicherweise in Docking-Mulden an der Außenhülle der ATLANTIS verankert waren. Den Befehl über die DASSUS hatte ein Arkonide namens Hatolec, ein junger Mann von schlankem Wuchs und ausgeglichenem Gemüt. Hatolec hatte dem Autopiloten den Punkt der Planetenoberfläche bezeichnet, an dem Atlan zu landen wünschte.

Atlan und Perry Rhodan befanden sich in einem kleinen, mit Kommunikations- und Anzeigegeräten ausgestatteten Raum, der unmittelbar an die Kommandozentrale des Kreuzers grenzte. Auf einer großen Optikbildfläche verfolgten sie die abschließende Phase des Landeanflugs. Graue Landschaft schob sich ihnen entgegen, während das Schiff immer tiefer sank. Langgestreckte Bergzüge, schroff und leblos, zogen sich in straffer Ordnung quer über das Bild wie Kolonnen marschierender Soldaten. Der Glanz der weißblauen Sonnen - jemand hatte sie auf den Namen Gercksvira 5 getauft - lag prall auf dem toten Land. Die Telesensoren der DASSUS ermittelten die Temperatur des Oberflächengesteins zu 93 Grad Celsius.

Zwischen zwei Bergsträngen lag ein weites Tal. Aus dem Talgrund erhoben sich Kuppen. Sie waren von unterschiedlicher Größe und Höhe, aber so regelmäßig geformt, daß sie unmöglich natürlichen Ursprungs sein konnten. Eine Ausschnittsvergrößerung holte diesen Teil des Bildes näher heran. Die Kuppeln traten aus der Bildfläche hervor und wirkten, als sähe man sie aus nächster Nähe. Was aus der Ferne ebenmäßig und geometrisch perfekt gewirkt hatte, ließ jetzt deutliche Spuren des Verfalls erkennen. Die Wandungen der Kuppeln waren aus terkonitähnlichem Material gefertigt. Die Hitze des Tages, die Kälte der Nacht hatten ihnen zugesetzt.

Früher, als es noch Wetter und eine Atmosphäre gab, waren auch Wind und Regen an der Arbeit gewesen. Hier und da waren Risse entstanden. Dreizehnhundert Jahre waren seit Atlans einzigem Besuch auf Peschnath vergangen. Ein Gefühl der Wehmut überkam ihn, als er zur Kenntnis nahm, daß in weiteren zwei Jahrtausenden hier keine Spur der von den Lemurern errichteten Anlagen mehr zu finden sein würde. Über fünfzigtausend Jahre hatten sie überdauert. Jetzt war es für sie an der Zeit zu sterben, Zerbrich dir nicht den Kopf darüber, was du hier in zweitausend Jahren noch vorfinden wirst, mahnte der Extrasinn. Du hast andere Sorgen!

Die DASSUS hatte sich knapp vor einer Stunde von der ATLANTIS gelöst und Kurs auf Peschnath genommen. Der Flug über eine Distanz von 250 Lichtstunden war in mehreren kurzen Hyperflugetappen abgewickelt worden. Inzwischen hatte auch das Tenderschiff sich näher ans Sonnenfünfeck heranmanövriert und in einem Abstand von fünf Lichttagen eine feste Position bezogen.

Zehn Stunden lang waren die Sensoren und Sonden der ATLANTIS tätig gewesen. Unablässig hatten sie nach Anzeichen Ausschau gehalten, daß Reginald Bulls CIMARRON sich in der Nähe befand oder vor kurzem hiergewesen war. Bull wußte, daß Atlan und Rhodan ihm auf dem Fuß folgen wollten. Wenn es aus irgendeinem Grund dazu gekommen wäre, daß er den Gercksvira-Sektor rasch wieder verlassen mußte, dann hätte er eine Nachricht hinterlassen, eine Funkboje oder einen anderen Mechanismus, der von der ATLANTIS abgehört oder abgefragt werden konnte. Aber die Suche verlief absolut ergebnislos. Es gab nicht den leisesten Hinweis, daß die CIMARRON sich je in diesem Raumabschnitt aufgehalten hatte.

Es war schwer zu erkennen, welchen Reim man sich darauf machen sollte. Hatte Reginald Bull seine Reisepläne ändern müssen? Wenn ja, aus welchem Grund? Wohin mochte es ihn verschlagen haben? Gab der Umstand, daß er keine Informationen hinterlassen hatte, Anlaß zu Besorgnis oder nicht?

Vielleicht war er einfach davon ausgegangen, daß, wer immer erfolglos nach ihm suchte, sich letzten Endes an Icho Tolot wenden würde, von dem man gehört hatte, daß er nach Halpora geflogen war. Oder war die Angabe, daß er Gercksvira anfliegen wollte, nur eine Finte gewesen? Ursprünglich hatte er sich den Dreieckstransmitter Alpha-Zentra als Ziel gewählt. Das war noch vor dem Aufbruch der CIMARRON von Terra vereinbart worden. Die Maahks hatten Alpha-Zentra für „off limits" erklärt, aber es wäre recht typisch für den Mann mit dem rostroten Borstenhaar gewesen, daß er sich den Teufel um eine solche Anweisung geschert hätte. Hyan Goroset und Liseth Moshak hatte er von seinen wahren Absichten nichts sagen dürfen. Die Gefahr wäre zu groß gewesen, daß sie - ohne es zu wollen, versteht sich - Informationen an die Wasserstoffatmer weitergegeben hätten.

Atlan und Rhodan hatten sich schließlich mit der DASSUS auf den Weg gemacht. Wenn Reginald Bull tatsächlich im Gercksvira-System nach Spuren der Kalago-Expedition geforscht hatte, war es möglich, daß auf dem Steuer- und Kontrollplaneten Peschnath eine Nachricht zu finden war. Wenn nicht, würde man sich später entweder an Icho Tolot oder nach Alpha-Zentra wenden müssen. Vorerst jedoch war man hier.

Das Ziel der Expedition war, Hinweise auf den Verbleib der Superintelligenz ES zu finden. Wenn Kalago mit seinen Tefrodern durch den Gercksvira-Transmitter gegangen war, dann gab es in den Unterlagen, die von den Computern auf Peschnath gespeichert worden waren, womöglich Hinweise auf seinen Durchgang.

Das war die erste Aufgabe. Die Suche nach Reginald Bull kam, was die Dringlichkeit anging, erst an zweiter Stelle.

Sie hatten die Helme der SERUNS geschlossen. Die Gravo-Paks blieben vorerst desaktiviert.

Peschnaths geringe Schwerkraft von 0,69 Gravo wurde als angenehm empfunden.

Die DASSUS war einen halben Kilometer talaufwärts von der am weitesten nördlich gelegenen Kuppel gelandet. Es gab keinerlei Anzeichen energetischer Aktivität auf dem atmosphärelosen Planeten.

Auch die letzte der leumrischen Installationen hatte inzwischen offenbar den Geist aufgegeben. Rhodan und Atlan waren die kurze Strecke bis zum Bereich der Kuppeln zu Fuß gegangen. Unterwegs hatte der Arkonide halt gemacht und auf einen flachen Krater gedeutet, der in Richtung des westlichen Bergzugs lag. Entlang den Rändern wies das Gestein Spuren intensiver Hitzeeinwirkung auf. Es wirkte wie glasiert. „Dort stand damals die KIZZOG", sagte Atlan mit schwerer Stimme. „Das raumtüchtigste Beiboot der IMPERATORsieben. Als Ermigoa die Beherrschung verlor, ließ sie das Boot vernichten - mit allem, was sich an Bord befand."

Sie gingen weiter. Atlans Schritte waren zielbewußt auf eine der größeren Kuppeln gerichtet. Die Zeit und der immerwährende Wechsel zwischen mörderischer Tageshitze und eisiger Nachtkälte hatten ihr übel mitgespielt.

In der dicken Wandung aus Metallplastik klaffte ein zwei Meter breiter Spalt, der sich vom Fundament bis fast zum Zenit hinaufzog. Die Schleuse unmittelbar neben dem Spalt hatte vor dreizehnhundert Jahren den einzigen Zugang zum Innern des Gebäudes dargestellt. Heute wurde sie nicht mehr gebraucht.

Jenseits der Bruchstelle herrschte Halbdunkel. Die Lampen der SE-RUNS traten automatisch in Tätigkeit. Am unteren Ende des Spaltes hatte sich Schutt angehäuft. Atlan kletterte darüber hinweg. Staub wirbelte auf und fiel in der Luftleere rasch wieder zu Boden. Die Lichtbahnen der kleinen Scheinwerfer stachen in die Dämmerung jenseits der geborstenen Wand. Aber ihre Wirkung wurde nur dort sichtbar, wo sie auf ein Hindernis trafen. Es gab keine Streuung. Man sah keine Lichtkegel.

Irgendwo im Halbdunkel blitzte ein Reflex. Der Arkonide blieb unwillkürlich stehen. „Die Spiegelsäule!" hörte Perry Rhodan ihn sagen. Die Stimme, die aus dem Helmempfänger drang, klang bedrückt und zugleich ein wenig erstaunt. „Hier habe ich mit den beiden Duplos gekämpft, Matrub und Matruc.

Und von dort hinten erschien Ermigoa, nachdem ich ihre Kreaturen besiegt hatte ..."

Er hatte den rechten Arm erhoben und wies in den Hintergrund der Halle. Perry Rhodan nahm mit Besorgnis zur Kenntnis, daß die Erinnerungen das Bewußtsein des Freundes zu überwältigen begannen. „Das liegt weit zurück", sagte er. „Findest du den Weg noch, der zu den unterirdischen Computeranlagen führt?"

Es ging wie ein Ruck durch den Körper des Arkoniden. Er hatte zur Kenntnis genommen, daß er zur Ordnung gerufen worden war. „Selbstverständlich", kam seine Antwort. „Dort hinten ..."

Ein zweiter Kanal des Helmfunkempfängers begann zu bläken, laut und durchdringend. „Zentrale ATLANTIS an Atlan, Perry!" Das war Theta von Arigas Stimme. Sie klang nach Panik. „Meldet euch! Wir haben Probleme."

„Rhodan hier. Was für Probleme?"

Die Übertragung ging vom Helmfunk des SERUNS ans Kommunikationszentrum der DASSUS und von dort per Hyperfunk weiter an die ATLANTIS. Die fünf Transmittersonnen erfüllten den Äther mit intensiven Störgeräuschen. Die Übertragung war trotzdem ausgezeichnet. „Kleine schwarze Männer ...", begann Theta von Ariga. „Kleine schwarze Männer!" wiederholte der Terraner fassungslos. „Sie tauchten plötzlich an Bord auf. Niemand weiß mit Sicherheit, woher sie gekommen sind. Sie brabbeln fortwährend sinnloses Zeug vor sich hin. Man kann sie nicht fassen. Sie gehen durch Wände."

„Durch Wände!" staunte Atlan. „Kurz bevor sie zum erstenmal gesehen wurden, legte ein kleines Raumschiff bei uns an", fuhr Theta von Ariga fort. Sie sprach sachlich. Nur der Geschwindigkeit, mit der sie die Worte hervorbrachte, merkte man an, daß sie erregt war. „Wir hatten keinen Grund, dem Fahrzeug die Annäherung zu verweigern. Es verhielt sich friedlich. Es hatte eine Schar Roboter an Bord, die inzwischen auf die ATLANTIS übergestiegen sind ..."

„Woher kam das fremde Schiff?" fiel der Arkonide Theta ins Wort. „Aus dem Zentrum des Sonnenfünfecks", lautete die Antwort: „Es ist gerade so, als funktionierte- der Transmitter noch. Die Sensoren der Ortung registrieren im Mittelpunkt des Pentagons kräftige energetische Aktivität auf Hyperbasis. Sie entstand plötzlich, von einer Sekunde zur ändern, und eine winzige Zeitspanne danach wurde das Schiff mit den Robotern von der Ortung erfaßt."

Atlan und Rhodan verständigten sich durch einen raschen Blick. „Wir sind auf dem Rückweg", erklärte der Arkonide. „Laßt die Roboter und die kleinen schwarzen Männer nach Möglichkeit in Ruhe. Sie bedeuten keine Gefahr."

„Du ... du weißt, wer sie sind?" fragte Theta von Ariga mit stockender Stimme. „Du weißt, woher sie kommen?"

„Wir sind ihnen früher begegnet", antwortete Atlan. Perry Rhodan sah ihn hinter der Helmscheibe lächeln. „Sie sind harmlose Geschöpfe, ein wenig geschwätzig vielleicht, aber durchaus friedfertig."

Er vektorierte das Gravo-Pak aufwärts und stieg in die Höhe. Perry Rhodan folgte ihm. „Eines sollte in der Zwischenzeit getan werden", sagte er zu Theta. „Setz’ Gucky auf die Schwarzen an. Wir wollen wissen, was in ihren Köpfen vorgeht."

Das Chronometer zeigte 13.46 Uhr am

 

11.

 

April 1173.

Der Spuk hatte knapp zwei Stunden vorher begonnen.

Um 11.58 Uhr schlug das Syntron-System Alarm. Theta von Ariga hatte zu dieser Zeit in der Kommandozentrale Dienst. Der Servo, der die akustische Kommunikation zwischen der Zentralebesatzung und dem Syntron vermittelte, wandte sich unmittelbar an sie. „Energetisches Phänomen ungewöhnlicher Intensität wird im Zentrum der Fünfsonnenkonstellation beobachtet", meldete er. „Aus der Strukturanalyse hat sich bisher kein Hinweis auf die Bedeutung der Erscheinung ergeben. Die hyperenergetische Strahlung geht von einem zweidimensionalen, kreisförmigen Areal mit einer Million Kilometer Durchmesser aus."

„Einzelheiten", verlangte Theta von Ariga. „Das Areal wird von einem Ring aus hochfrequenter Hyperenergie umgeben", antwortete der Servo. „Überschlägige Berechnungen ergaben, daß der Ring im optischen Bereich des Vier-D-Spektrums als rote Leuchterscheinung zu sehen sein müßte. Das Innere der kreisförmigen Fläche wird von längerwelliger Energie mit rhythmisch schwankender Intensität erfüllt. Man darf annehmen, daß dieser Bereich vom Auge des organischen Wesens als violettes Gebilde mit veränderlicher Helligkeit gesehen wird."

„Es gibt in den Speicherdaten nichts, womit sich das Phänomen erklären lassen könnte?" fragte die Kommandantin. Man hörte ihrer Stimme den Zweifel an. „Keine Aufzeichnung von Erscheinungen ähnlicher Art?"

„Nichts", bestätigte der Servo. Noch in derselben Sekunde fuhr er fort: „Achtung! Aus dem soeben beschriebenen Gebilde ist ein Objekt zum Vorschein gekommen, das sich dem Standort der ATLANTIS mit bedeutender Geschwindigkeit nähert. Wahrscheinlich handelt es sich um ein fremdes Raumfahrzeug."

„Identifizierung?"

„Nicht möglich. Die Struktur der energetischen Streuemission ist unbekannt."

„Ansprechen!" verlangte Theta von Ariga. „Alle aus Andromeda bekannten Sprachversionen verwenden."

Es vergingen zwei Sekunden, bis der Servo reagierte. Das Audio-System war nach dem neuesten Wissenstand der kybernetischen Kommunikationstechnik programmiert. Aus der Servo-Stimme klangen Überraschung und Bestürzung deutlich heraus. „Anweisung kann nicht ausgeführt werden", lautete die Auskunft. „Das fremde Objekt ist soeben im Linearraum verschwunden."

„Im Linearraum!" staunte die Kommandantin. „Wer fliegt denn heute noch ..."

„Was, zum Teufel, hat das schon wieder zu bedeuten?" schrie Heytorac.

Seine Stimme überlagerte das schrille Gekreische der Alarmsirene ohne Mühe. Heytorac war Kommandant der AT-SÜD, eines der beiden Offensiven Fernaufklärer, die die ATLANTIS als Tenderschiffe mit sich führte.

Vom Aussehen her war Heytorac, waschechter Arkonide, nicht eben arttypisch. Seine gedrungene, untersetzte Gestalt war weit vom Idealbild des Mitglieds der oberen Gesellschaftsschichten entfernt.

Heytorac war ein Bauer, so bezeichnete er sich selbst nicht ohne Stolz. Er trug das weiße Haar kurz gestutzt. Die Augen leuchteten rötlich. Vom Temperament her war der Kommandant der AT-SÜD, so hatte ein terranischer Raumfahrer sich einst geäußert, einem angeschossenen Kaffernbüffel zu vergleichen.

Heytorac hielt sich im Haupthangar Süd auf, weil er nach einem Fahrzeug suchte, mit dem er ein in Reparatur gegebenes Raumboot seines Fernaufklärers ersetzen konnte. Er könne nicht warten, bis die langweiligen „Gradschep" von der Bordmechanik sein Boot wieder instand gesetzt hätten, hatte er grollend von sich gegeben. „Gradschep" war ein Ausdruck des weniger gehobenen arkonidischen Slang und ließ sich auf terranisch am bestem mit „Heinis" übersetzen.

Es war 12.12 Uhr, als der Alarm durch den weiten, hohen Hangerraum schrillte. Heytorac blickte an der Wand der Halle empor, wo in zwanzig Metern Höhe, angeklebt wie ein Schwalbennest, die gläserne Kommandostelle des Hangarmeisters hing. Dort oben herrschte hektischer Betrieb, nahm Heytorac zur Kenntnis.

Er stieg in den nächsten Vakuum-Expreß-Lift und sauste in die Höhe.

Stimmengewirr empfing ihn, als er den Raum betrat, der das Innere der gläsernen Kuppel ausmachte. Interkome plärrten. Der Hangarmeister schrie Anweisungen. Techniker lasen mit lauter Stimme Datenanzeigen ab, die nach ihrer Ansicht von allgemeinem Interesse waren. Heytorac schob sich durch das Gewirr der Hektik und blieb vor einem großen Video stehen, das einen Teil der Außenhülle der ATLANTIS unmittelbar jenseits des großen Schleusenschotts des Haupthangars Süd zeigte. Umfangen von der Lichtflut einer ganzen Batterie Außenbordscheinwerfer, schwebte dort ein kleines, kugelförmiges Raumfahrzeug. Der Typ war Heytorac unbekannt. Die Schiffsoberfläche wies keinerlei Markierung oder Beschriftung auf. Die Kugel mochte einen Durchmesser von 30 Metern besitzen. Sie schob sich mit einer Restfahrt von wenigen Metern pro Sekunde auf das Schott der Hangarschleuse zu. „Was sagt die Kommandozentrale dazu?" rief Heytorac so laut, daß die Umstehenden erschreckt schwiegen und sich betreten nach ihm umdrehten. „Ruhe bewahren!" kam die Antwort aus der Zentrale, wo Heytorac dank der Interkomverbindung gehört worden war. Es war Theta von Ariga selbst, die da sprach. „Der Fremde ist eindeutig harmlos.

Wir verstehen seine Sprache nicht. Wir wissen nicht, was er will. Sein Fahrzeug ist vor kurzer Zeit im Zentrum des Sonnenfünfecks zum Vorschein gekommen. Die Technik der Fremden ist der unseren unterlegen.

Das kleine Schiff fliegt noch mit Linearantrieb. Wir können über seine Absichten nur spekulieren. Am wahrscheinlichsten ist, daß er sich in Not befindet und Hilfe sucht."

Heytorac gab einen mißbilligenden Knurrlaut von sich. Ansonsten jedoch hatte er nichts zu sagen. Er wußte, daß er zu schweigen hatte, wenn die Kommandantin sprach.

Fünfzig Meter vor dem großen Schott hielt das fremde Fahrzeug an. Ein paar Sekunden vergingen. Dann entstand in der Außenhülle der Kugel eine quadratische Öffnung. Aus der Öffnung schob sich ein leuchtender, flexibler Energieschlauch von zirka zwei Metern Durchmesser. Er glitt auf die ATLANTIS zu. „Bei den grünen Sumpfwürmern von Zalit!" schrie Heytorac, zu dessen Temperament eine blumigurige Ausdrucksweise paßte. „Die Kerle wollen an Bord! Sie wollen uns besuchen - ohne Einladung!"

„Sie werden eingelassen, Heytorac", kam Theta von Arigas Anweisung. „Die Sensoren weisen nach, daß sich im Innern des Schlauchs atembare Luft unter annähernd normalem Druck befindet."

„Das muß ich mir aus der Nähe ansehen", grollte Heytorac und drehte sich um. Er erblickte zwei Techniker, die wie er mit SERUNS ausgestattet waren. „Ihr beide - kommt mit!"

Sie unterstanden zwar nicht seinem Befehl, sondern dem des Hangarmeisters. Aber wer hätte sich dem Kommandanten der AT-SÜD zu widersetzen getraut, besonders wenn dieser verärgert und aufgeregt war?

Heytorac eilte durch die gläserne Kuppel, schwang sich mit samt seinen Begleitern in den Lift und raste in die Tiefe.

Durch ein Mannluk im inneren Schleusenschott gelangten die drei Männer in die eigentliche Schleusenkammer.

Sie war leer. Im Augenblick standen keine Fahrzeuge zur Ausschleusung bereit. Die Atmosphäre der Kammer war das übliche, überall an Bord verwendete Atemgemisch. Der Druck lag knapp unter 1 bar. Die Temperatur betrug 21°C. Heytorac hatte den Helm des Schutzanzugs geschlossen. Die beiden Techniker waren seinem Beispiel gefolgt.

Dreißig Meter vor ihnen lag das Außenschott. Sie schritten darauf zu. Da leuchteten in der Nähe des Schotts bunte Warnzeichen auf. Heytorac machte seinen Begleitern klar, daß sie sich dem Schott nicht bis auf weniger als zehn Meter zu nähern hätten.

Das Schott war in Sektionen unterschiedlicher Größe unterteilt. Es waren nicht immer die größten Fahrzeuge des Haupthangars Süd, die hier ein- und ausflogen. Für andere Boote genügten kleinere Schottabschnitte.

Vor einem der kleinsten entstand ein halbkugelförmiges energetisches Schirmfeld. Es war durchsichtig, aber Heytorac sah es im Widerschein der Schleusenbeleuchtung schimmern und glitzern. Es deckte den Umriß der kleinen Schottsektion hermetisch ab. Die Sektion öffnete sich. Das vordere Ende des leuchtenden Energieschlauchs, den Heytorac auf dem Video in der Kontrollstelle des Hangarmeisters gesehen hatte, schob sich durch die Öffnung und hielt an, nachdem es bis zur Grenze des Schirmfelds vorgedrungen war. „Schlauchinhalt ist als ungefährlich identifiziert", hallte eine Servo-Stimme. „Das Schutzfeld wird ausgeschaltet." Über Externaudio hörte Heytorac ein scharfes Zischen. Das Schirmfeld bestand nicht mehr. Die Luft im Schlauch stand unter höherem Druck als die Atmosphäre der Schleuse. Groß war der Unterschied nicht, aber er erzeugte kurzfristig einen Sog, der ganz erstaunliche Resultate hervorbrachte. Im Innern des Schlauches hatten sich offenbar Gegenstände unterschiedlicher Form und Größe befunden, die jetzt von der ausströmenden Luft mitgerissen und hilf- und haltlos in den großen Schleusenraum gewirbelt wurden. Heytorac hatte instinktiv die Waffe in Anschlag gebracht. Er kam jedoch nicht dazu, sie abzufeuern. Gezwitscher, Gekicher und Gekeife erfüllten plötzlich die Luft. Die wirbelnden Gegenstände, die eigentlich hätten zu Boden fallen müssen, sobald die tragende Wirkung des Sogs aussetzte, nahmen eine stabile Fluglage an und schwebten, offenbar von künstlichen Schwerefeldern getragen, durch den Schleusenraum. Von ihnen gingen die merkwürdigen Geräusche aus. Heytorac hörte genau hin. Was er da hörte, war eine Sprache! Er verstand sie zwar nicht, aber die Laute, die ihm über Externaudio ans Ohr drangen, waren eindeutig artikuliert.

Eines der Objekte, metallisch schimmernd und von der äußeren Erscheinung einer gedrungenen, plumpen Ameise nicht unähnlich, schwebte auf ihn zu. Das Gebilde möchte 40 Zentimeter lang sein. Am Vorderteil und an den Längsseiten des Körpers waren schimmernde, knopfartige Vorsprünge angebracht, die Heytorac für optische Sensoren hielt.

Roboter schoß es ihm durch den Kopf. Wir haben einen Haufen verdammter Roboter an Bord genommen!

Die Ameise hielt einen Meter vor der Sichtscheibe des SERUN-Helms an. Sie schien den Kommandanten der AT-SÜD aufmerksam zu mustern. Heytorac wußte nicht, aus welchem Körperteil die Laute kamen, die er nun zu hören bekam, aber ihr Klang brachte ihn vorübergehend um sein sonst unerschütterliches seelisches Gleichgewicht. „Mechten nix umsonst. PE-hilfreich werrn helfä. Sinn gutt, verstähn Geschäf. Werrn rabbarirn Schiff wie neu."

Heytorac hatte immer noch keine Ahnung, worum es ging. Er verstand die Worte, dabei blieb ihm der Sinn der Mitteilung jedoch verborgen. Aber er begriff eines: Der Roboter sprach - so miserabel seine Aussprache und sein Vokabular auch sein mochten - Interkosmo! 12.51 Uhr.

Kassian hatte sich in einen Raum verkrochen, an dem er ungestört mit dem Computer arbeiten konnte. Der Sohn des bekanntesten Reeders und Schiffbauers der arkonidischen Neuzeit, gleichzeitig einer der glühendsten Verehrer des Kristallprinzen, dessen Verzicht auf die Würde des Imperators ihn immer noch schmerzte, arbeitete an dem Problem, das Perry Rhodan mit sich herumtrug. Warum hatte Myles Kantor gemeint, es hafte ihm ein Stück Vergangenheit an? Welches war der Konnex zwischen Kantors erstaunlicher Behauptung und dem noch weitaus erstaunlicheren Erlebnis, das Rhodan auf Chemtenz gehabt hatte?

Der Ort, an den Kassian sich zurückgezogen hatte, lag abseits der häufig begangenen Bereiche des großen Raumschiffs. Kassian witzelte gern darüber, daß er, der Sohn des Konstrukteurs, an Bord der ATLANTIS Räume kenne, die noch niemand anders je zu Gesicht bekommen hatte. Viele glaubten ihm aufs Wort.

Schließlich hatte er den Bau des modernen Schiffes auf der Orbanaschol-Werft selbst überwacht.

Nur Theta von Ariga wußte, wo Kassian sich in diesen Stunden aufhielt. Die diversen Alarme, die durchs Schiff gellten, waren selbstverständlich auch in seinem kleinen, versteckten Arbeitsraum hörbar. Er rief über Interkom die neusten Statusberichte ab, las von einem fremden Kleinraumschiff, das auf die ATLANTIS zuhielt, und nahm zur Kenntnis, daß es als ungefährlich betrachtet wurde. Mehr brauchte er nicht zu wissen.

Er wandte sich mit Interesse seiner Arbeit zu. Denn er glaubte, eine Spur gefunden zu haben, die zur Lösung des Problems führte.

Es war 13.05 Uhr, als er ganz in der Nähe plötzlich ein Geräusch hörte. Er wandte sich überrascht um. Vor der rückwärtigen Wand des Raumes stand ein Gnom, bei dessen Anblick Kassian fast die Augen übergingen. Er wirkte völlig humanoid, hatte allerdings an jeder Hand sechs Finger. Die Hautfarbe war ein öliges Schwarz. Die Schädelplatte trug keinerlei Haarwuchs. Dafür wucherte von den Wangen ein dichter, roter Bart, der auf Brusthöhe geteilt und in zwei Strähnen kunstvoll über die Schultern geworfen war. Das Gesicht wirkte flach.

Die Augen saßen tief in den Höhlen. Die Kleidung des Zwerges bestand aus einem blütenweißen Overall, der mit zahlreichen Taschen ausgestattet war.

Ein Paddler, dachte Kassian.

Er wußte nicht, was ein Paddler war. Aber der Name war erwähnt worden, als Atlan und Perry Rhodan ihm auftrugen, per Computersimulation zu ermitteln, welche Erklärung es für Rhodans Erlebnis im Haus der Ersten Geborgenheit iii der Amnasuntha-Gasse von New Dillingen gab. Selbstverständlich hatte Kassian eine ausführliche Beschreibung des Wesens erhalten, dem Perry Rhodan in seiner Halluzination begegnet war.

Der schwarzhäutige Zwerg starrte Kassian an, und Kassian starrte zurück. Dem Arkoniden fiel auf, daß der Kleine am linken, unteren Rand der Stirn - dort, wo sie in die Schläfe überging - eine drei Zentimeter lange Narbe hatte, die aussah, als hätte dort einmal ein Messer mit breiter Klinge zugestochen.

Auf Tefroda fragte Kassian: „Wer bist du? Wie kommst du in diesen Raum?"

Der Kleine schien ihn zu verstehen. Er streckte den rechten Arm aus und wies auf die Wand hinter sich. „Ich komme von dort", antwortete er.

Kassian hätte es um ein Haar die Sprache verschlagen. „Durch ... durch die Wand?" stotterte er. „Durch die Wand", bestätigte der Kleine.

Ein kurzer Zuruf an den Servo stellte die Verbindung mit der Kommandozentrale her. Für den Kommandanten eines Tenderschiffs - Kassian befehligte den 150-m-Kreuzer TOSOMA - war die Erste Pilotin jederzeit zu sprechen. Eine kleine Bildfläche materialisierte. Theta von Ariga war darauf zu sehen. Sie wirkte verwirrt. „Theta", begann Kassian, „hier sind erstaunliche Dinge ..."

„Nicht bei dir auch noch!" fiel ihm die Kommandantin ins Wort. Ihrer Stimme war die beginnende Verzweiflung anzuhören. „Ich habe hier ein kleines, schwarzhäutiges Geschöpf", erklärte Kassian. „Ich weiß nicht, woher es gekommen ist. Ich habe keine Ahnung, was es hier will. Er spricht einwandfreies Tefroda. Es behauptet, es wäre durch die Wand gekommen. Tatsächlich ist es so, daß die Tür sich nicht geöffnet hat.

Mir schwirrt der Kopf. Was soll ich ..."

„Sie sind überall", klagte Theta. „Ein kleines Raumschiff hat vor kurzem bei uns angelegt und eine Menge fremder Roboter und ein paar von diesen schwarzen Zwergen ausgeladen. Die Roboter sind harmlos, die kleinen Schwarzen anscheinend auch. Was uns ernsthaft stört, ist ihre Fähigkeit, feste Materie zu durchdringen."

Kassian nahm zur Kenntnis, daß aus der Kommandozentrale keine Hilfe zu erwarten war. Er mußte mit der Lage aus eigener Kraft fertig werden. „Ich kümmere mich um meinen Besucher", sagte er zu Theta von Ariga. Dann trennte er die Verbindung und wandte sich dem dunkelhäutigen Zwerg wieder zu. „Wer bist du?" wiederholte er einen Teil seiner ursprünglichen Frage.

Auf dem platten, spärlich gegliederten Gesicht des Kleinen erschienen der Ausdruck der Freude. „Ich bin froh, daß du danach fragst", strahlte er. „Wie sonst könntest du erfahren, daß dir hier ein Glück widerfahrt, das du dir in deinen kühnsten Träumen nicht vorgestellt hast!"

„Glück widerfährt?" wiederholte Kassian verständnislos. „Mein Name ist Pelok", erklärte der Kleine. „Ich bin Eigentümer der Werft PE-hilfreich. Dein Schiff ist total veraltet und reparaturbedürftig. Bring es zu meiner Werft. Meine Ingenieure setzten es wieder instand. Wir sind bestens ausgestattet und nicht teuer. Zwei bis drei Millionen Palpek rechne ich, mehr nicht."

Kassian stutzte. Er erinnerte sich daran, den Begriff „Palpek" gehört zu haben. Er bezeichnete eine von mehreren Währungseinheiten, die in längst vergangenen Jahrtausenden in der Andromeda-Galaxis in Gebrauch gewesen waren. Kassian begriff, daß er es hier womöglich mit einem Phänomen zu tun hatte, das im Zusammenhang mit Myles Kantors Beobachtung und mit Perry Rhodans Erlebnis auf Chemtenz stand. Die Hinweise waren deutlich. Sie zeigten in die Vergangenheit.

Die Aussicht, zur Lösung des Problems beitragen zu können, das Perry Rhodan mit sich herumtrug, versetzte ihn in Aufregung. Er gab sich Mühe, den Kleinen davon nichts merken zu lassen. „Was willst du an meinem Schiff reparieren?" fragte er. „Das Schiff ist neu. Alles daran ist gut."

„Nichts ist gut!" protestierte der Zwerg. „Wo ist der Librationsstabilisator, wo der Wechselfeldgenerator? Dein Schiff ist kaum flugtauglich. Beim ersten ungeschickten Manöver wird es explodieren."

Kassian horchte auf. „Librationsstabilisator? Wechselfeldgenerator?" wiederholte er. „Ich habe das ganze Schiff durchsucht und nichts dergleichen finden können", versicherte der kleine Schwarzhäutige. „Das sind Geräte, die man für den Linearflug braucht!"

„Richtig", sagte der Zwerg.

Kassians Entschluß war rasch gefaßt. „Weißt du was, Pelok?" sagte er, „ich kann über dein Angebot nicht entscheiden. Wir müssen mit der Kommandantin sprechen."

Er stand auf und wollte den Kleinen am Arm fassen. Pelok wich zurück und hob abwehrend die Hände. „Du faßt mich nicht an!" rief er mit schriller Stimme. „Verzeih", sagte Kassian verdutzt. „Ich wollte dich nur zur Kommandozentrale führen."

„Ich bin zur Stelle, wenn man mich braucht", sagte der Zwerg. Dann trat er einen Schritt zurück und verschwand vor Kassians erstaunten Augen durch die massive, solide Rückwand des Computerraums. 13.28 Uhr. „Ich weiß nicht, wo sie sich gegenwärtig aufhalten", antwortete Theta von Ariga dem Frager. „Wir haben sämtliche Roboter in einen Lagerraum gelockt und den Raum energetisch gesichert. Aber wo die organischen Eindringlinge sich befinden, kann ich nicht sagen. Sie sind ungeheuer beweglich und gehen durch Wände, als wären sie Luft."

Theta von Ariga befand sich an ihrem Arbeitsplatz auf der Brücke in der Kommandozentrale. Die übrigen Teilnehmer der Diskussion - Mitglieder der Schiffsführung, die Kommandanten der Fernaufklärer und Kreuzer - waren per Konferenz-Videokom zugeschaltet. Theta sah sie auf einer großen Bildfläche vor sich. Als January Khemo-Massai, der Kommandant der CASOS, die Hand hob, um anzudeuten, daß er etwas zu sagen habe, winkte Theta ab. „Es gibt im Augenblick nichts mehr zu besprechen", erklärte sie. „Ich habe mich vor kurzer Zeit mit Atlan und Perry Rhodan in Verbindung gesetzt. Sie scheinen zu wissen, wer die kleinen schwarzen Wesen sind. Die DASSUS ist auf dem Rückweg und wird noch in dieser Minute erwartet. Wer noch Fragen bezüglich der schwarzen Zwerge hat, der wende sich an die Vergangenheitsexperten."

Sie blickte in die Runde und nahm zur Kenntnis, daß niemand mehr das Wort wünschte. „Atlan und Rhodan empfehlen, die kleinen Schwarzen und die Roboter in Ruhe zu lassen", sagte sie. „Die Roboter haben wir eingesperrt; sie bereiten uns im Augenblick keine Sorge. Bezüglich der Zwerge haltet euch bitte an die Empfehlung. Sie sind geschwätzig, aber harmlos. Sie werden keinen Schaden anrichten."

Mit einer grüßenden Geste unterbrach sie die Verbindung. Zwei Meter zu ihrer Rechten erklang das inzwischen überall an Bord bekannte Geräusch. Sie wandte sich um und erblickte Gucky, der soeben materialisiert war. „Du dachtest an mich oder riefst nach mir", sagte er und entblößte grinsend seinen Nagezahn. „Ich weiß nicht, welches von beiden es war, aber ich stehe selbstverständlich zu deiner Verfügung, du schönste aller Raumschiffskommandantinnen." Theta lachte hell auf. „Immer nur weiter so", sagte sie. „Schmeichelei bringt dich voran. Ich wußte gar nicht, daß ich dem iltschen Schönheitsideal entspreche. Ich dachte immer, nur ..."

„Bitte keine Abfälligkeiten", fiel Gucky ihr mit gespieltem Ernst ins Wort. „Vergiß nicht, daß ich deine Gedanken wie Bilder lesen kann. Die Vision eines fetten Ilt-Weibs mit dickem Biberschwanz erscheint mit absolut unpassend. Also bitte: Weswegen hast du mich herzitiert?"

Theta von Ariga berichtete mit knappen Worten über das Gespräch, das sie vor ein paar Minuten mit Perry Rhodan und Atlan geführt hatte. Der Ilt hörte aufmerksam zu. „Ich soll also spionieren gehen", meinte er nachdenklich. „Wer mich gut kennt, könnte auf die Idee kommen, daß ich das aus eigenem Antrieb schon getan habe ..."

„Hast du?" fragte die Arkonidin. „Selbstverständlich." Die dunklen Knopfaugen blitzten listig. „Und?"

„Sie sind völlig harmlos. Sie kommen von einem Ort, den sie PE-hilfreich nennen. Das ist eine Paddler-Werft."

Er spürte die Verwirrung in ihren Gedanken. „Du weißt nicht, was Paddler sind? Na ja, ist schon lange her, und heutzutage wird kaum noch über sie gesprochen. Also: Die kleinen Schwarzen sind lediglich daran interessiert, uns zu ihrer Werft zu lotsen, an der ATLANTIS ein paar Reparaturen vorzunehmen und damit eine Menge Geld zu verdienen. Mehr wollen sie nicht."

„Wie kommen sie ... und warum ausgerechnet ..."

Die Fragen gingen ihr so rasch hintereinander durch den Sinn, daß sie sie nicht schnell genug artikulieren konnte. Guckys Geste mahnte zur Ruhe. „Ich wüßte auch gern, wie sie hierhergekommen sind und warum sie sich ausgerechnet die ATLANTIS ausgesucht haben. Aber daran denken sie nicht. Deswegen kann ich es aus ihren Gedanken nicht erfahren."

Der Servo meldete sich zu Wort. „Die DASSUS dockt an", sagte er. „Keiner weiß, woher sie kommen", erklärte Atlan seinen gespannt lauschenden Zuhörern. „Ihre Spezies ist vermutlich in der Andromeda-Galaxis entstanden. Sie besitzen die paramechanische Fähigkeit des Strukturlaufens. Diese Begabung setzen sie auf folgende Weise um. Wenn es darum geht, ein aus fester Materie bestehendes Hindernis zu durchdringen, verwandelt der Paddler seine Körpersubstanz in sturkturfeldgestützte, gasähnliche Materie. Die Mikrostrukturfelder bewirken zweierlei. Erstens schwächen sie vorübergehend den molekularen Zusammenhang des Hindernisses, das der Paddler durchdringen will. Nur aufgrund dieses Effektes gelingt es der gasähnlichen Körpermaterie, die feste Substanz zu durchdringen. Zweitens versehen die Mikrofelder die Rolle eines Datenspeichers. Sie führen darüber Buch, wie die einzelnen Moleküle des Paddler-Körpers zusammengehören. Damit wird gewährleistet, daß nach Durchdringung des Hindernisses aus dem strukturfeldgestützten, gasähnlichen Konglomerat der Originalkörper des Paddlers wieder entsteht.

Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang noch, daß der eigentliche Vorgang des Strukturlaufens, zum Beispiel das Durchdringen einer aus herkömmlichen Baustoffen konstruierten Wand, nur ein paar Hundert Pikosekunden in Anspruch nimmt. Für den Paddler verhält sich die Sache wahrscheinlich so ähnlich, als ging er durch einen Transmitter. Er wird vor der Wand entstofflicht und dahinter rematerialisiert. Die Fähigkeit des Sturkturlaufens ist den Paddlern angeboren. Wir würden sie als eine mutantische Begabung bezeichnen. Aber im Falle der Paddler hat die Natur sich offenbar entschlossen, die paramechanische Gabe gleich im Erbgut eines ganzen Volkes zu verankern."

Es ging auf 15 Uhr.

Atlan, noch nie ein Freund von Videokom-Rundschaltungen, hatte die Mitglieder der Schiffsführung und die Kommandanten der Beischiffe zu einer Aussprache in einem der in der Nähe der Kommandozentrale gelegenen Konferenzräume geladen. Perry Rhodan war anwesend. Gucky hingegen war nicht erschienen. Er hatte anderes zu tun.

Kassian hob die Hand. Der Arkonide nickte ihm zu. „Woher kommt der Name ›Paddler‹?" erkundigte sich Kassian.

Sonst sprach er Atlan mit „mein Kristallprinz" an. In größerem Kreis verzichtete er jedoch auf den Ausdruck der nahezu abgöttischen Verehrung, die er für den großen Arkoniden empfand. „Dazu erst eine Anmerkung", antwortete Atlan. „In der Milchstraße ist man der Ansicht, daß das Volk der Paddler schon vor langer Zeit aufgehört hat zu existieren. Die Meister der Insel vernichteten fast alle Paddler-Werftplattformen - mehr über die Plattformen später. Der Rest des Volkes, falls es überhaupt einen Rest gab, wäre auf natürliche Weise ausgestorben, meint man bei uns. Insofern stellen Pelok und seine Begleiter eine Überraschung dar. Ist es möglich, daß die eine oder andere Paddler-Sippe den Ausrottungsfeldzug der Meister der Insel überlebt hat?

Zu deiner Frage, Kassian. Die Paddler sind Ingenieure. Sie besitzen außer der Fähigkeit des Sturkturlaufens ein angeborenes Verständnis für alles, was mit Raumfahrttechnik zu tun hat. Zur Blütezeit ihrer Zivilisation lebten sie auf Hunderttausenden von riesigen Raumstationen, die die Gestalt von Plattformen besaßen.

Die Plattformen waren fliegende Werften, mit allen damals zeitgemäßen Mitteln und Erzeugnissen der Raumfahrttechnik ausgestattet und mit Lineartriebwerken versehen. Die Paddler gondelten kreuz und quer durch die Andromeda-Galaxis, von Sonnensystem zu Sonnensystem, und suchten überall nach Aufträgen. Sie waren geschäftstüchtig. Wer ihre Dienste in Anspruch nahm, hatte teuer dafür zu bezahlen. Sie leisteten allerdings auch vorzügliche Arbeit.

Ihre Plattform - Werftinseln sagt man auch dazu - bewegten sich trotz der leistungsfähigen Triebwerke nur recht schwerfällig. Ihre Masse war einfach zu groß für rasche Manöver. Sie schossen nicht wie Pfeile durch den Linearraum, sondern paddelten langsam vor sich hin. Daher der Name."

Bevor noch jemand anders eine Frage stellen konnte, ergriff Perry Rhodan das Wort. „Wegen ihrer hervorragenden technischen Fähigkeiten und ihrer Vorliebe für ein ungebundenes, unabhängiges Dasein waren die Paddler den Meistern der Insel ein Dorn im Auge. Die Tyrannen entwarfen einen teuflischen Plan, wie sie der schwarzen Zwerge Herr werden könnten. Es erging ein Ruf an alle Paddler-Werften, die tefrodische Flotte hätte einen riesigen Konstruktions- und Wartungsauftrag zu vergeben. Die Werften wurden aufgefordert, sich zu einem genau bezeichneten Ort zu begeben und dort auf weitere Instruktionen zu warten.

Geldgierig wie die Paddler waren, leisteten sie der Aufforderung sofort Folge. Die genaue Zahl der Werftplattformen, die sich damals versammelten, ist nicht bekannt. Es soll sich um Hunderttausende gehandelt haben. Die tefrodische Flotte fiel im Auftrag der Meister der Insel erbarmungslos über die Armada der Werftinseln her und vernichtete sie. Die Paddler waren Ingenieure, keine Krieger, ihre Plattformen nur mit minimaler Bewaffnung ausgestattet. Sie hatten keine Chance. Zu Hunderten von Millionen wurden sie brutal ausgelöscht. Nur ganz wenige überlebten das Massaker. Zu Anfang des fünfundzwanzigsten Jahrhunderts begegnete uns noch eine Werftplattform. Sie hieß KApreiswert und wurde von Kalak bewohnt.

Er leistete uns damals wertvolle Dienste. Außerdem behauptete er, der letzte seines Volkes zu sein. Daher rührt unsere Überzeugung, daß es heutigentags keine Paddler mehr gibt."

„Aber da existiert doch ein Widerspruch", protestierte Heytorac in seiner üblichen, polternden Weise. „Ich meine, wir haben diesen Pelok und seine Kumpane mit eigenen Augen gesehen. Wie können die Paddler ausgestorben sein, wenn sich drei von ihnen ..."

Perry Rhodan lächelte nachsichtig, und Heytorac begann zu ahnen, daß er sich in seiner Hast ein wenig zu weit vorgewagt hatte. „Da ist noch etwas, das Atlan zu erwähnen vergaß", sagte der Terraner. „Ich hatte auf Chemtenz ein Erlebnis, eine Vision, eine Halluzination. Ich begegnete einem Paddler. Die Begegnung dauerte nur wenige Sekunden und war sicherlich nicht Bestand der aktuellen Wirklichkeit. Wir müssen also vorsichtig sein.

Hier sind Kräfte am Werk, die wir nicht verstehen - noch nicht. Die Dinge sind nicht so, wie sie zu sein scheinen.

Ob es bei den erstaunlichen Vorgängen, die wir erleben, sich um einen Zufall handelt oder ob ein Unbekannter uns bewußt an der Nase herumführt, indem er uns auf verschiedenen Realitätsebenen Spazierengehen läßt, das müssen wir noch ermitteln."

Die Aussprache war kurze Zeit später beendet. Die Teilnehmer kehrten an ihre Arbeitsplätze zurück. Nur Perry Rhodan, Atlan und Kassian blieben im Konferenzraum zurück. „Eines verstehe ich immer noch nicht", sagte der Arkonide. „Die Roboter, die als erste an Bord kamen, sprachen Interkosmo, wie Heytorac uns versicherte. Wie kommen Paddler-Roboter dazu, Interkosmo zu beherrschen - ob sie nun dieser oder einer anderen Wirklichkeitsebene angehören?"

„Es gibt nur eine denkbare Erklärung", antwortete Perry Rhodan. „Das kleine Paddler-Schiff wurde, während es auf die ATLANTIS zuhielt, ununterbrochen angefunkt. Dabei kamen sämtliche uns bekannten andromedanischen Sprachversionen zum Einsatz. Der Funkspruch wurde aber auch des öfteren in Interkosmo abgestrahlt. Ich nehme an, daß die Roboter sich daraus eine kleinen Wortschatz gebastelt haben.

So weit her war es mit ihren Kenntnissen des Interkosmo ja nicht, wie man hört."

Er wandte sich Kassian zu. „Ich nehme an, unser junger Freund hat noch etwas zu sagen."

„Nicht viel", antwortete Kassian eifrig. „Bevor der Paddler-Spuk begann, war ich mit meinen Computersimulationen beschäftigt. Ich glaubte, ich hätte eine Spur gefunden. Es fehlte mir nur noch eine Gruppe von Parametern."

„Klingt vielversprechend", lobte Rhodan. „Glaubst du, du wirst die fehlenden Parameter definieren können?"

Kassian lächelte. „Ich bin so gut wie sicher", erklärte er. „Die Parametergruppe, um die es hier geht, läßt sich höchstwahrscheinlich aus dem Auftreten der Paddler ableiten."

Seine Eröffnung hätte sicherlich größeres Aufsehen erregt und zu einer ausgedehnten Debatte geführt, wenn nicht in diesem Augenblick Gucky mitten im Konferenzraum materialisiert wäre. „Ich habe ihn", rief der Ilt voller Aufregung. „Das heißt: Ich weiß, wie wir ihn fassen können!"

Die graue Polymermetall-Verkleidung des Gravitraf-Speichers ragte bis zur Decke des weitläufig angelegten Maschinenraums in die Höhe. Gucky war mit Atlan und Rhodan in den Triebwerkssektor der ATLANTIS teleportiert. Seine telepathischen Sensoren waren auf die Mentalemission jenes Paddlers justiert, der sich Pelok nannte.

Zwei Reparaturroboter waren herbeibeordert worden. Sie waren mit Generatoren für die Erzeugung aller Arten von Energiefeldern ausgerüstet, die man für das Festhalten und die Bewegung massiver Transportgüter brauchte. Die Roboter gehörten zur Ausstattung des Maschinenraums. Sie hatten keinen langen Anmarschweg gehabt. Sie schwebten reglos vor der hohen, grauen Wand und warteten auf den Augenblick, in dem die Bedingungen eintraten, auf die sie zu reagieren hatten.

Gucky deutete auf die Mauer aus Polymermetall. „Dort drinnen ist er", sagte er. „Ich spüre seine Gedanken deutlich. Er sucht nach Schäden, für die er uns eine Reparatur anbieten kann. Er hat keine Ahnung, was ein Gravitraf-Speicher ist und wie er funktioniert. Aber er ist fest entschlossen, irgendwo etwas zu finden, das dringend repariert werden muß."

„Der Speicher ist gefährliches Gelände", meinte Atlan besorgt. „Wenn er Pech hat, gerät er an einen der Quellfeld-Projektoren, und wir bekommen ihn nie wieder zu sehen."

Der Ilt schüttelte den Kopf. „Unterschätzt ihn nicht", sagte er. „Sein Verständnis der Technik stammt aus ferner Vergangenheit, aber er spürt instinktiv, wo Gefahren lauern. Ich fühle, mit welcher Vorsicht er sich bewegt. Es ist ihm durchaus bewußt, daß er sich auf fremden Gebiet bewegt. Er geht äußerst behutsam zu Werk. Er ahnt, daß er bei der geringsten falschen Bewegung ... Achtung!"

Die Haltung des Mausbibers versteifte sich. Die dunklen Augen starrten wie gebannt auf die graue Wand des Gravitraf-Speichers. Guckys Stimme kam flüsternd, als fürchtete er sich, durch etliche Zentimeter Polymermetall hindurch von dem Paddler gehört zu werden. „Er hat eingesehen, daß er dort drinnen nichts ausrichten kann. Er versteht die Technik nicht. Er kommt heraus!"

Unvermittelt erschien vor der hohen Wand die Gestalt des Zwerges. Der Paddler war in voller Bewegung. Er schritt so kräftig aus, wie es die kurzen Beine erlaubten. Er war ganz einfach durch die Polymermetallwand gegangen, nicht etwa teleportiert, wie Gucky es getan hätte.

Da merkte er, daß die Lage nicht so war, wie sie hätte sein sollen. Er erblickte die drei fremden Wesen und die beiden Roboter. Er schrie spitz und schrill. Er warf sich herum und wollte durch die Wand, die er soeben durchschritten hatte, wieder entkommen.

Die Reparaturroboter waren beste, modernste Kybertechnik. Ihre Sensoren erfaßten binnen weniger Mikrosekunden die Kombination von Aspekten, auf die sie programmgemäß zu reagieren hatten.

Sie ließen dem Paddler keine Chance. Die Fesselfelder spielten und banden den Fliehenden an Ort und Stelle. Pelok erstarrte mitten in der Bewegung. Er hatte den rechten Fuß schon nach vorne gereckt, bereit, wieder durch die Wand zu marschieren. Wenn es ihm gelungen wäre, in die Wand einzudringen, hätte sich die Situation recht kompliziert gestaltet. So aber blieb der Paddler einfach stehen, ein Bein erhoben, das Gesicht vor Anspannung verzerrt, wie ein Standbild, das den Begriff „Eile" verdeutlichen sollte. Die Augen, die sonst tief in den Höhlen saßen, waren weit hervorgequollen. Panische Angst spiegelte sich in ihrem Blick. Perry Rhodan erkannte die Narbe an der Basis der Stirn. Es war wirklich Pelok, den sie gefangen hatten. Oder wenigstens der, der sich Kassian gegenüber als Pelok ausgegeben hatte. „Er fürchtet sich entsetzlich", warnte Gucky. „Es ist besser, ihr sprecht mit ihm, sonst verliert er noch den Verstand."

Atlan stellte sich in Positur. „Höre mich, Pelok", sagte er auf Tefroda. „Wir freuen uns, daß du zu uns gekommen bist. Wir kennen das Volk der Paddler und wissen, daß es auf euren Werftinseln ausgezeichnete Ingenieure gibt. Es ist möglich, daß an unserem Schiff gewisse Dinge repariert werden müssen. Wir haben nichts dagegen, die Reparaturen auf der Werft PE-hilfreich durchführen zu lassen. Aber zuerst wollen wir uns deine Werft einmal ansehen. Bist du einverstanden?"

Die Miene des Paddlers hatte sich zusehends entspannt, während der Arkonide sprach. Die Augäpfel glitten in ihre Höhlen zurück. Schweiß glitzerte auf der Stirn des schwarzhäutigen Zwerges. „Ich bin einverstanden", kam seine helle Stimme durch die akustisch ebenso wie optisch durchlässige Hülle des Fesselfelds. „Sprecht euch untereinander ab. Wir fliegen mit meinem Schiff. Der Aufbruch kann meinetwegen sofort erfolgen." 17.42 Uhr.

Der Anblick verschlug einem den Atem. Der Syntron der ATLANTIS hatte recht gehabt: Das fremdartige Phänomen bot sich dem Auge als eine Fläche wallender, violetter Helligkeit dar, die von einem strahlendroten Ring umgeben war. Aus 40 Lichtsekunden Entfernung zeigte sich das Gebilde in seiner vollen Pracht.

Die Ausstattung im Kommandoraum des kleinen Paddler-Raumschiffs war altmodisch.

Bildflächen waren fest eingebaut, nicht nach Bedarf aufrufbar. Pelok und seine Begleiter waren vollauf mit der Steuerung des Schiffes beschäftigt, als gäbe es keinen Bordcomputer, der ihnen dabei hätte helfen können. Die Roboter waren irgendwo untergestellt worden. Der Himmel mochte wissen, wozu sie gut waren. Mit der Lenkung des Raumschiffs hatten sie anscheinend nichts zu tun.

Pelok und seine Freunde unterhielten sich in einer Sprache, die die beiden Fahrgäste nicht verstanden. Atlan und Perry Rhodan hatten darauf beharrt, die Reise in der Kommandozentrale des Paddler-Fahrzeugs mitzumachen. Sie wollten sehen, was um sie herum vor sich ging. Vor allen Dingen brauchten sie die Möglichkeit, mit der ATLANTIS in Verbindung zu treten, falls Gefahr entstand. Die ATLANTIS war der kleinen Paddler-Kugel in einem Abstand von einer Lichtminute gefolgt. Vor wenigen Augenblicken hatte sie abgebremst und war über der Ebene des Sonnenfünfecks auf stationäre Position gegangen, während das Paddler-Schiff unter ihr hinweg in Richtung des wallenden, violetten Leuchtfelds fiel.

Perry Rhodan und Atlan hatten ihre SERUNS in einsatzbereiten Zustand versetzt. Die Helme waren geschlossen. Die Verständigung erfolgte über Helmfunk. Der Terraner und der Arkonide wußten, seitdem sie den Bericht des Syntron-Systems der ATLANTIS über das energetische Phänomen im Zentrum des Sonnenfünfecks gehört hatten, was auf sie zukam. Sie kannten lemurische Situationstransmitter aus der Vergangenheit. Die Situationstransmittertechnik war von den Tefrodern übernommen und von den Meistern der Insel für ihre Zwecke genützt worden. Mit Hilfe eines Situationstransmitters konnten gewaltige Massen über riesige Entfernungen transportiert werden. Der Energiebedarf eines Situationstransmitters von durchschnittlicher Größe war so gewaltig, daß er nur durch Anzapfen einer Sonne gedeckt werden konnte. Wer auch immer diesen Transmitter ins Zentrum des Gercksvira-Pentagons projiziert hatte, wußte, was er tat. Das Energiereservoir der fünf Sonnen reichte aus, um selbst das massivste Objekt bis an die Grenzen des Universums zu befördern.

Wer auch immer ...! Darin steckte der Kern des Geheimnisses. Wer hatte den Situationstransmitter eingerichtet? Die Situationstransmittertechnik galt als veraltet und längst vergessen. Sie war energetisch zu aufwendig, im Krisenfall ortertechnisch über zu große Entfernungen hinweg erfaßbar und im übrigen durch die Möglichkeiten, die die Metagravtechnik bot, überholt. Wenn jemand mit Eifer in alten Computerarchiven nachgesucht hätte, wären ihm womöglich Unterlagen in die Hände gefallen, mit deren Hilfe er einen tefrodischen Situationstransmitter hätte nachbauen können. Aber ansonsten waren die Situationstransmitter so ausgestorben wie die Saurier des Mesozoikums.

Gehörte das Transmitterfeld, auf das die kleine Kugel des Paddler-Raumschiffs zufiel, überhaupt der aktuellen Realität an? Oder gab es irgendwo zwischen hier und dort eine Grenzfläche, die zwei parallele Wirklichkeiten voneinander trennte? Wenn der Situationstransmitter einer anderen Realität angehörte, befand er sich dann wenigstens in derselben Zeit, die die Chronometer der aktuellen Wirklichkeit anzeigten? Wieder kamen Perry Rhodan die Worte in den Sinn, die Myles Kantor ausgesprochen hatte: „... daß dir ein Stück Vergangenheit anhaftet."

Man hatte Vorsorge getroffen. Die ATLANTIS war angewiesen, ihren Standort unter allen Umständen beizubehalten. Der Plan zielte darauf ab, daß Perry Rhodan und Atlan innerhalb einer Frist von zehn Stunden nach dem Durchgang durch den Situationstransmitter zurückkehren würden, vorzugsweise an Bord desselben kleinen, kugelförmigen Raumschiffes, mit dem sie aufgebrochen waren. Verstrich die Frist, ohne daß die beiden zurückkehrten und ohne daß eine Nachricht empfangen wurde, die die Verzögerung ihrer Rückkehr erklärte, war die DASSUS unter dem Befehl ihres Kommandanten Hatolec angewiesen, durch den Situationstransmitter zu fliegen und die Suche nach den Verschollenen aufzunehmen. Rhodans und Atlans SERUNS waren mit zusätzlichen Energiespeichern ausgestattet worden, mit deren Hilfe die Reichweite der in die Schutzmonturen eingebauten Mini-Hyperkome auf 25 Lichtjahre erhöht werden konnte. Man hatte Rufkodes vereinbart, auf die die Pikosyns der SERUNS automatisch ansprechen würden.

Alle denkbaren Vorsichtsmaßnahmen schienen, getroffen. Nach menschlichem Ermessen konnte kaum etwas schiefgehen. Eins nur, dachte Perry Rhodan düster, während das wabernde Violett des Situationstransmitterfelds über die Ränder des Bildschirms hinauswuchs: Der Transmitter ist vor ein paar Stunden plötzlich entstanden. Er kann ebensogut in fünf Minuten wieder abgeschaltet werden.

Was dann?

Pelok schwenkte seinen altmodischen Sessel herum und bedachte seine Fahrgäste mit einem strahlenden Lächeln. Gegenüber der Schwärze der Gesichtshaut kam das leuchtende Weiß des makellosen Gebisses auf hervorragende Art zu Geltung. „Wir sind gleich am Ziel", versicherte der Paddler, und im selben Augenblick griff der Verzerrungsschmerz der Entmaterialisierung nach allen, die sich an Bord des kleinen Kugelschiffs befanden.

Der Effekt war von kurzer Dauer. Das Bild auf der großen Sichtfläche 1 hatte sich in dramatischer Weise verändert. Verschwunden war die weißblaue Glut der fünf Gercksvira-Sonnen, verschwunden das Sternengewimmel des äußeren Spiralarms der Andromeda-Galaxis. Im Hintergrund zog sich ein breites Lichtband quer durchs Blickfeld. Das war die Hauptebene der großen Sterneninsel. In der Nähe des kleinen Paddler-Schiffs standen nur wenige Sterne. Man befand sich im Halo. Eine Sonne - grellweiß, Spektraltyp F5 oder so, schätzte Perry Rhodan - hatte ihren Standort nicht mehr als zwei oder drei Lichtstunden entfernt.

Rhodan hielt vergebens nach dem Gegenpol des Situationstransmitterfelds Ausschau. Er war nirgendwo zu sehen. Das kleine Raumschiff besaß offenbar keine Aufnahmegeräte, die in Heckrichtung blickten.

Ein anderes Phänomen nahm seine Aufmerksamkeit in Anspruch. Nachdem das Auge sich an die veränderten Lichtverhältnisse gewöhnt hatte, nahm es riesige Mengen winziger Lichtpunkte wahr, die in unmittelbarer Nähe der grellweißen Sonne schwebten. Pelok hatte inzwischen nach einem Mikrophon gegriffen und plapperte aufgeregt vor sich hin. Er bekam sofort Antwort. Die Antwort konnte nur von einem der Lichtpunkte kommen.

Die Lichtpunkte waren Raumschiffe, deren metallene Hüllen im Widerschein der fremden Sonne glänzten. Eine gewaltige Flotte hatte sich hier am Innenrand des galaktischen Halos versammelt ...

Nein, so ergab es keinen Sinn. Die Erkenntnis des wahren Zusammenhangs zuckte wie ein greller Blitz durch Perry Rhodans Bewußtsein. Er wurde Augenzeuge eines historischen Ereignisses von tragischer Bedeutung.

Die kleinen Lichtflecken dort draußen rührten nicht von gewöhnlichen Raumschiffen her. Jeder einzelne Fleck repräsentierte eine Werftinsel der Paddler. Das gesamte Paddler-Volk hatte sich hier eingefunden.

Hunderttausende von Plattformen hüllten die weiße Sonne wie eine mächtige Wolke ein.

Warum? Welcher Anlaß hatte die kosmischen Ingenieure hier zusammengeführt?

Es gab nur eine Antwort: Der Ruf war ergangen! Man hatte den Paddlern vorgemacht, die tefrodische Flotte sei im Begriff, einen gigantischen Konstruktions- und Wartungsvertrag zu vergeben, und in ihrer Geldgier hatten die Ingenieure den Köder bedenkenlos geschluckt.

Der Terraner und der Arkonide blickten einander an. „Myles Kantor hat dir nichts Falsches erzählt", sagte Atlan. „Dir haftet tatsächlich ein Stück Vergangenheit an."

„Ich fange allmählich selbst an, daran zu glauben", antwortete Perry Rhodan düster. „Die Meister der Insel haben gerufen, und die Paddler sind gekommen. Welches Jahr schreiben wir?"

„Ungefähr sechzehnhundert der alten terranischen Zeitrechnung. Heinrich der Vierte hat soeben das Edikt von Nantes unterschrieben.
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Pelok ließ sich nicht überzeugen. Während das kleine Kugelraumschiff mit ständig sinkender Geschwindigkeit auf die riesige Plattform der Werftinsel PE-hilfreich zudriftete, erklärte er immer wieder: „Ich glaube nicht, daß die Tefroder uns verraten wollen. Ein großer Auftrag wartet auf uns. Wenn ich nicht da bin, macht ein anderer das Geschäft."

„Es wird kein Geschäft geben", erklärte Perry Rhodan mit mühsam unterdrücktem Ärger. Die aus der Habgier geborene Sturheit des Paddlers ging ihm auf die Nerven. „Begreif doch, daß ihr in eine Falle gelockt worden seid! Die tefrodische Flotte wird kommen und alle eure Plattformen vernichten."

„Woher willst du das wissen?" fragte Pelok.

Perry Rhodan zögerte. Mit der Wahrheit würde er wenig Eindruck machen. Es hatte wenig Sinn, dem Paddler erklären zu wollen, daß die ATLANTIS aus der Zukunft gekommen war und in den Speichern ihres Bordcomputersystems alle Daten bezüglich des Untergangs der Paddler-Zivilisation mit sich führte. „Ich habe zuverlässige Informationsquellen", sagte er. „Ihr seid in Gefahr. Du mußt deine Artgenossen warnen.

Nur wenn sie diesen Raumsektor sofort verlassen, haben sie eine Chance zu überleben."

„Wann greifen die Tefroder an, meinst du?" erkundigte sich Pelok. „Ich weiß es nicht", seufzte Rhodan. „Ich weiß nur, daß sie angreifen."

„Gib dir keine Mühe", sagte Atlan. „Du schaffst es nicht."

„Ich muß es wenigstens versuchen!" protestierte der Terraner. „Nicht wenn du von vornherein weißt, daß du keinen Erfolg haben wirst."

„Woher weiß ich das?" fragte Rhodan verblüfft. „Überleg doch! Wenn es dir gelänge, die Paddler zur Flucht zu bewegen, dann würde das Massaker verhindert, und du hättest ein Zeitparadoxon geschaffen."

Darauf antwortete Perry Rhodan nicht. Die Worte des Freundes hatte ihm die Aussichtslosigkeit der Lage auf grausame Weise deutlich gemacht. Die Katastrophe, bei der das gesamte Volk der Paddler ausgelöscht wurde, ließ sich nicht verhindern.

Falls es überhaupt noch eine Hoffnung gegeben hatte, daß das Unmögliche bewerkstelligt werden könnte, so machte Pelok sie zunichte, als er wiederholte, was man schon mehrere dutzendmal von ihm zu hören bekommen hatte: „Ich glaube nicht, daß die Tefroder vorhaben, uns anzugreifen. Welchen Nutzen hätten sie davon? Wir sind die besten Ingenieure, die es in dieser Galaxis gibt. Wo würden sie ihre Raumschiffe reparieren lassen, wenn sie unsere Werftinsel vernichteten? Nein, nein. Auf uns wartet ein großes Geschäft, und ich habe nicht die Absicht, mir meinen Anteil entgehen zu lassen."

PE-hilfreich war nicht so groß wie Kalaks KApreiswert. Aber ihre Ausmaße waren immer noch beeindruckend. Die Plattform hatte die Gestalt einer kreisrunden Scheibe von 60 Kilometer Durchmesser und 20 Kilometer Dicke. Auf einer der beiden Kreisflächen befand sich der Raumhafen, auf dem reparaturbedürftige Raumfahrzeuge abgestellt wurden. Der Raumhafen hatte seinerseits wiederum einen Durchmesser von 20 Kilometern. Während sich Peloks Kugelschiff auf die Landefläche hinabsenkte, zählte Perry Rhodan insgesamt 26 Fahrzeuge unterschiedlicher Größe und Bauart, die über die weite Hafenanlage verteilt standen. Während Pelok auf das große Geschäft wartete, das er mit den Tefrodern zu machen hoffte, arbeitete er an zahlreichen Kleinaufträgen. Er hatte eine große Schar von Ingenieuren und dazugehörigen Familien zu ernähren. Das Geld mußte fließen. Für den Eigentümer der Werftinsel PE-hilfreich war jede untätig verbrachte Stunde, als hätte er ein Loch im Säckel.

Rings um die runde Fläche des Raumhafens standen Gebäude. Am auffälligsten unter diesen waren zierliche, filigranhafte Türme, die unglaublich weit in die Schwärze des Alls hinaufragten. Um die Türme drängten sich flache, barackenähnliche Bauten. Eine Schar von Heliolampen, die hoch über der Oberfläche der Plattform schwebte, sorgte für Helligkeit. Überall auf dem knapp 3000 Quadratkilometer großen Areal waren Schwebefahrzeuge unterwegs. Die Szene vermittelte den Eindruck eifriger Betriebsamkeit. Perry Rhodan fühlte sich schmerzhaft an die Vision erinnert, die er im Haus der Ersten Geborgenheit gehabt hatte.

War es wirklich die Werft PE-hilfreich gewesen, deren Bild ihm damals gezeigt worden war?

Das kleine Raumschiff setzte mit einem sanften Ruck auf. Freudestrahlend wandte sich Pelok an seine Fahrgäste. „Willkommen auf meiner Werft!" rief er. „Wir machen jetzt einen Rundgang, der euch überzeugen soll, daß wir für die Reparaturarbeiten an eurem Großraumschiff bestens ausgestattet sind." Über die weite Landefläche näherte sich ein tropfenförmiges Gleitfahrzeug. Perry Rhodans Gedanken gingen zurück zu dem Empfang, der ihm vor mehr als 23 Jahrhunderten auf der Paddler-Werft KApreiswert geboten worden war. Hier ging es wesentlich nüchterner zu als damals. „Jetzt, da wir wissen, woran wir sind", sagte Atlan auf terranisch, „können wir uns auf die eigentliche Aufgabe konzentrieren."

Perry Rhodan nickte. „Die da wäre", nahm er den Gedankengang des Freundes auf, „uns ein Fahrzeug zu beschaffen, mit dem wir so bald wie möglich Reißaus nehmen können."

„Du sagst es, Mann von Terra", bestätigte der Arkonide ernst.

Pelok sah die Sache ein wenig anders. Da er nicht an einen Verrat der Tefroder glaubte, verstand er die Eile nicht, die die beiden Freunde plötzlich an den Tag legten. „Selbstverständlich fliegen wir zur ATLANTIS zurück", versicherte er immer wieder. „Wir müssen das Schiff schließlich abholen. Aber zuerst machen wir einen Inspektionsrundgang durch die Werftanlagen."

Das Innere der Plattformscheibe wurde von einem Netz von Röhren durchzogen. In den Röhren bewegten sich Kapseln, die auf pneumatische Weise durch Druckunterschiede angetrieben wurden. Ähnlich hatten in der jüngeren Vergangenheit der Erde die Röhrenbahnen funktioniert. Es gab Kapseln unterschiedlicher Größe.

Pelok rief eine herbei, die vier Passagiere fassen konnte. Auf diese Weise reiste man ohne nennenswerten Zeitaufwand kreuz und quer durchs Innere der Plattform. Pelok ließ die Kapsel des öfteren anhalten und zeigte seinen Gästen hier ein Dock, dort einen Hangar, dann wieder eine Fertigungshalle oder eine Generatorenstation.

Rhodan und Atlan gaben sich Mühe, beeindruckt zu erscheinen. Ein ums andere mal versicherten sie dem Paddler, sie trauten seiner Werft durchaus zu, daß sie in der Lage sei, die Schäden der ATLANTIS zu beheben.

Aber Pelok gab nicht eher Ruhe, als bis er den Besuchern alles vorgeführt hatte, was ihm vorführenswert erschien. Tatsächlich war die Ausstattung von PE-hilfreich durchaus beeindruckend - wenn man bei der Betrachtung nicht außer acht ließ, daß die Werft ein Produkt längst überholter Technik war. „Wir sind bereit, dir den Auftrag zur Wiederinstandsetzung meines Schiffes zu erteilen", erklärte Atlan, nachdem Pelok versichert hatte, sie hätten jetzt alles Wichtige gesehen. „Bedingung ist allerdings, daß du uns so rasch wie möglich zur ATLANTIS zurückbringst." Er sah, daß Pelok nicht ganz bei der Sache war, und fügte mit Nachdruck hinzu: „Das ist für uns äußerst wichtig!"

Pelok winkte zustimmend. „Wir brechen sofort auf", rief er. „Ich lasse ein Fahrzeug bereitstellen. Kommt mit mir. Ich werde ..."

Ein gellendes Signal riß ihm das Wort vom Mund. Infernalischer Lärm erfüllte die Luft. Pelok zuckte vor Schreck zusammen. Sein Gesicht war mit einemmal grau vor Angst. „Was bedeutet das?" schrie Perry Rhodan, so laut er konnte. „Gefahr!" wimmerte der Paddler. „Alarmstufe eins ..."

„Das Fahrzeug, das du bereitstellen lassen wolltest", brüllte Rhodan und faßte den Paddler an der Schulter. „Wo steht es? Wie kommen wir hin?"

Pelok hatte vor lauter Angst die Fassung verloren. Es dauerte eine Zeitlang, bis er wieder zusammenhängend antworten konnte. Das Gellen des Alarmsignals war inzwischen verstummt. Stattdessen machten sich andere Geräusche bemerkbar. Ringsrum war die Besatzung der Werft in panischem Aufbruch begriffen.

Stimmengewirr, vereinzelte Schreie waren zu hören. Schwebefahrzeuge glitten mit hoher Geschwindigkeit durch den breiten, hellerleuchteten Korridor, zu dem Pelok seine Gäste nach dem Ende der Besichtigungstour geführt hatte. Von irgendwoher ertönte dumpfes, grollendes Rumpeln. Der Boden des Ganges zitterte. „Es wäre besser, er hätte uns geglaubt", sagte Perry Rhodan. „Keine Aussicht", antwortete Atlan. „Es gibt keine Zeitparadoxa."

„Immerhin bleibt uns eine Hoffnung."

„Welche?"

Rhodan wies auf die zitternde Gestalt des Paddlers, „Wenn wir ihn durchbringen, wird er vielleicht zu Kalaks Urahn."

„Ich hasse es, egoistisch zu klingen", sagte der Arkonide. „Aber zuerst einmal müssen wir uns selbst durchbringen."

„Oh, deswegen habe ich keine Sorgen. Mir zumindest kann überhaupt nichts passieren."

Er gab sich Mühe, gutgelaunt und heiter zu klingen, und es gelang ihm auch einigermaßen. „Wieso ausgerechnet dir nicht?" fragte Atlan verwundert. „Du bist doch derjenige, der andauernd von Zeitparadoxa spricht", spottete Rhodan. „Wie kann mir im Jahr sechzehnhundert etwas Ernsthaftes zustoßen, wenn ich erst neunzehnhundertsechsunddreißig geboren werde?"

Als Pelok wieder einigermaßen bei Sinnen war, handelte er logisch und zielbewußt. Von einer Rufsäule aus gab er eine Reihe von Anweisungen. Während er sprach, entwickelte sich ringsum das Chaos. Das Grollen und Rumpeln war lauter geworden. Wände und Boden des Korridors vibrierten. Es gab wenig Zweifel, daß die Werft PE-hilfreich unter Beschuß stand. Hunderte von Paddlern rannten schreiend und mit angstverzerrten Gesichtern durch den Gang. Kinder und weibliche Wesen waren in der Überzahl. Viele schleppten hastig zusammengeraffte Habseligkeiten mit sich. Fahrzeuge drängten sich durch die strömende Menge.

Aber selbst im Angesicht tödlicher Gefahr wurde hier noch Rücksicht geübt. Keiner, der durch den Besitz eines Fahrzeugs privilegiert war, versuchte seinen Vorteil zu nutzen, indem er durch gefährliches Manövrieren die Fußgänger zum Ausweichen zwang oder sie gar nieder rannte. Die Fahrzeuge warteten, bis der Strom sich vor ihnen teilte und ihnen Platz machte. Es ging alles überaus zivilisiert zu, obwohl man sah und spürte, daß den Paddlern die Todesangst im Nacken saß.

Dem Terraner wurde weh in der Seele. Er wußte, daß alle Eile, die die Dunkelhäutigen an den Tag legten, letzten Endes zu nichts mehr führen würde. Das Schicksal des Volkes der Paddler war vorgezeichnet und konnte durch keine Anstrengung, die jetzt noch unternommen wurde, abgewendet werden. Noch ein paar Stunden oder ein paar Tage - auf der Ebene der aktuellen Wirklichkeit gab es keine Aufzeichnungen darüber, wie lange das Massaker gedauert hatte -, und von denen, die hier an Atlan und Perry Rhodan vorbeiströmten, war keiner mehr am Leben.

Pelok hatte seine Befehle erteilt. Er winkte Atlan und Rhodan zu. „Schnell!" rief er.

Er wandte sich um und ging mit raschen Schritten ein paar Dutzend Meter weit an der Seitenwand des Korridors entlang. Als er stehenblieb, teilte sich neben ihm die Wand und gab den Zugang zu einem Antigravschacht frei. Pelok winkte ungeduldig. Rhodan und Atlan eilten hinzu und schwangen sich in den Schacht. Draußen hatten einige von denen, die zu Fuß den Korridor entlang flüchteten, das Öffnen des Schachtzugangs beobachtet. Ihr Verhalten änderte sie deswegen nicht. Sie eilten weiter durch den Gang, der irgendwo weiter vorne sicherlich auf die Oberfläche der Plattform mündete. Keiner bedrängte Pelok, ihn doch den kürzeren Weg durch den Schacht nehmen zu lassen.

Der Antigravschacht endete an einem Ausstieg, durch den man in eine weitläufige, von einer transparenten Energiehülle umgebene Halle blickte. Auf dem Boden der Halle standen weit verstreut zu Gruppen angeordnete Maschinen und anderes Gerät. Hinter Konsolen, die von mächtigen Bildgeräten überwölbt wurden, waren Paddler emsig an der Arbeit. Ein stetes Summen erfüllte den weiten Raum, der eine Art Kommandozentrum zu sein schien.

Jenseits der energetischen Hülle breitete sich die schier endlose Fläche des Raumhafens aus.

Heliolampen übergossen das weite Feld mit glänzender Helligkeit. Kaum war jenseits der künstlichen Lichtflut noch das Leuchten der Halo-Sterne zu sehen, und das breite Band der Hauptebene der Andromeda-Galaxis wurde vollends von der Dunkelheit verschluckt.

Aber das Bild war anders, als man es sonst von hier aus gesehen hatte. Verräterische Blitze zuckten durch die Schwärze jenseits der Sonnenlampe. Grelle Lichtpunkte entstanden mitten im Nichts, blähten sich zu Glutbällen, verfärbten sich von Weiß über Gelb nach Rot und verschwanden wieder binnen weniger Sekunden.

In der Nähe des Kommandozentrums, nicht mehr als drei oder vier Kilometer entfernt, erhob sich einer jener filigranhaften Türme, die trotz ihrer zerbrechlich wirkenden Struktur weit in die Höhe ragten. Es war Zufall, daß der Turm sich gerade in Perry Rhodans Blickrichtung befand, als er sich, wie von Zauberhand entzündet, in eine lodernde Fackel verwandelte. Der Boden der Halle zitterte. Dort, wo der Turm in der Oberfläche der Plattform verankert war, begann das Metall zu kochen. Das grausige Schauspiel nahm nur wenige Augenblicke in Anspruch. Dann war von dem zierlichen Turm nur noch ein dünnes Skelett vorhanden, das langsam zerbröckelte. „Eilt euch!" rief Pelpk voller Ungeduld. Er deutete auf ein eiförmiges Raumschiff, das unweit der Kommandozentrale auf der Landefläche des Raumhafens stand. „Dort ist euer Fahrzeug!"

Er eilte davon. Perry und Atlan folgten ihm. Hinter einer Maschinengruppe begann eine Rampe, die in sanfter Neigung nach unten führte. Am unteren Ende der Rampe befand sich die Öffnung eines Tunnels, und unmittelbar davor stand eine Transportkapsel ähnlich der, die Rhodan und Atlan bei ihrer Rundfahrt durchs Innere der Werftinsel benützt hatten. Die Luke der Kapsel standen offen. Pelok gestikulierte heftig. „Schneller! Schneller!" Seine Stimme überschlug sich vor Eifer. „Die Kapsel bringt euch zum Schiff. Der Start ist vorbereitet, und ..."

„Und du kommst mit uns", fiel ihm Atlan ins Wort.

Der Paddler wich zurück. Er hatte beide Arme zu einer Geste protestierender Abwehr erhoben. „Ich kann nicht mit euch kommen", rief er. „Ich muß hierbleiben. Es sind zu viele hier, die sich auf mich verlassen."

Perry Rhodan legte dem Kleinen die Hand auf die Schulter. „Du hättest mir glauben sollen", sagte er sanft. „Die Tefroder haben euch verraten. Ich bewundere deine Tapferkeit. Du weißt, daß ihr keine Überlebenschancen habt. Ihr seid keine Krieger. Aber die Nachwelt soll von Peloks Ruhm hören. Ich grüße dich, mein Freund!"

Pelok trat zurück und sah zu, wie seine Gäste die Kapsel bestiegen. Die Luke schlossen sich automatisch. Das Gefährt setzte sich in Bewegung. Der Tunnel nahm es auf. Pelok verschwand aus dem Blickfeld. „Er hätte niemals einer von Kalaks Vorfahren sein können", sagte Atlan, während die Kapsel nahezu geräuschlos durch die Tunnelröhre eilte. „Warum nicht?"

„Es hätte in seiner Familie eine Überlieferung gegeben. Kalak hätte gewußt, daß achtzehnhundert Jahre vor seiner Zeit ein Terraner namens Rhodan und ein Arkonide namens Atlan mit seinem Urgroßvater Pelok zu tun hatten."

„Das war aber nicht der Fall", sagte Perry Rhodan. „Kalak wußte nichts von uns."

Die Fahrt der Kapsel endete unmittelbar vor dem Einstieg eines geräumigen Antigravschachts.

Perry Rhodan und Atlan hatten ihre SERUNS längst in voll einsatzbereiten Zustand versetzt. Die Helme waren geschlossen, die Funktionen des Lebenserhaltungssystems aktiviert. Vorläufig herrschten ringsum noch die gewohnten Bedingungen des Werftinneren: Atembare Luft war vorhanden, die Schwerkraft bei 1,2 Gravo einreguliert.

Aber niemand wußte, wo der nächste Treffer der tefrodischen Angreifer einschlagen würde.

Rhodan und Atlan stiegen durch den Schacht in die Höhe. Das Heck des eiförmigen Raumschiffs, die Spitze des Eies, war in die Mündung des Schachtes eingepaßt, die sich trichterförmig weitete. Ein Schleusenluk stand offen. Der Sog des künstlichen Schwerefelds beförderte die beiden Männer an Bord. Aus dem Schleusenraum führte eine weitere Antigravverbindung nach oben. Wenige Sekunden später erreichten sie die Zentrale des Schiffes. Hier befanden sich fünf Paddler. „Wird höchste Zeit!" kreischte einer von ihnen.

Er deutete auf eine große Bildfläche, die den Raumhafen der Werft zeigte. Weite Teile des Landefelds leuchteten in rötlicher Glut. Die Gebäude am Rand des Hafens waren in sich zusammengesunken.

Von den 26 reparaturbedürftigen Raumschiffen, die Perry Rhodan während des Landeanflugs gezählt hatte, standen nur noch zwölf auf ihren teleskopischen Stützbeinen. Die anderen hatte der Nuklearbrand schon verschlungen. In der Ferne glühten die Überreste von Gebäuden, die dem Feuer der Tefroder zum Opfer gefallen waren. Am Rand der Plattform war eine Fontäne entstanden: Ein tefrodischer Treffer hatte ein Loch in die Abdeckung der Werft gerissen. Atemluft schoß durch die Öffnung und sublimierte sofort zu hellem Reif. Im Dunkel jenseits des Kreises der Heliolampen blitzte es unaufhörlich. Wie Fanale standen Werftinseln, die die Angreifer in Glutbälle verwandelt hatten, in der Schwärze des Raumes.

Das Massaker war in vollem Gang.

Perry Rhodan wandte sich an den Paddler, der ihn so ungeduldig empfangen hatte. „Wer bist du?" fragte er. „Wie ist dein Name?"

„Ich heiße Leykampo."

„Also gut, Leykampo. Wie lautete dein Auftrag?"

„Ich bringe euch zum Loch im All. Wir passieren das Loch und fliegen die ATLANTIS an."

„Du weißt, welchen Kurs du zu setzen hast?"

„Selbstverständlich."

„Dann gib den Startbefehl."

Leykampo wandte sich um und schrie ein paar Worte in der Sprache der Paddler. Irgendwo weit drunten im Leib des Schiffes begann es zu rumoren. Das Ei löste sich aus der Mündung des Antigravschachts und stieg, langsam zunächst, dann mit rasch wachsender Geschwindigkeit in die Höhe.

Perry Rhodan versuchte, sich im Gewirr der altmodischen Technik zu orientieren. Das Bild dort mußte die Anzeige des Orters sein. Es war unübersichtlich, weil man die selektive Darstellung georteter Objekte zur Zeit des großen Paddler-Massakers offenbar noch nicht beherrschte. Das Bildfeld war übersät mit Reflexen. Die stationären Bildpunkte waren ohne Zweifel die Werftinseln der Paddler. Die beweglichen Leuchterscheinungen repräsentierten dagegen die Raumschiffe der angreifenden Tefroder.

Perry Rhodan erschrak. Obwohl er wußte, wie die ungleiche Begegnung enden würde, war er erschüttert ob der militärischen Macht, die die Meister der Insel hier ins Feld geführt hatten. Die tefrodischen Flottenverbände verkörperten ohne jeden Zweifel das riesigste Aufgebot an Raumkampfmitteln, das er je zu Gesicht bekommen hatte. Gewiß, die Endlose Armada war noch um einiges größer gewesen. Aber sie hatte nicht kriegerischen Zwecken gedient. Es war unmöglich, die tefrodischen Einheiten zu zählen. Es mußten etliche Millionen sein.

Blitze markierten die Orte, an denen Explosionen stattfanden. Man brauchte kein Hellseher zu sein, um zu wissen, daß fast jede Explosion gleichbedeutend mit der Vernichtung einer Paddler-Plattform war. Nur selten gelang es den wenig wirksamen Abwehrwaffen der kosmischen Ingenieure, ein Fahrzeug der Angreifer entscheidend zu treffen.

Das eiförmige Raumschiff beschleunigte weiter. Die weiße Sonne, der unübersehbare Schwarm der Paddler-Werften und das Gewirr der tefrodischen Kampfeinheiten fiel hinab in die Tiefe des Raumes.

Wie gebannt musterte Perry Rhodan die optische Darstellung auf dem großen Bildschirm. Er wurde Augenzeuge des Untergangs des Volkes!

Leykampo plärrte einen Befehl. Wenige Sekunden später erlosch das Bild. An seiner Stelle zeigte die Videofläche eintöniges Grau, in dem kleine, schwarze Gebilde sich wie Würmer wanden und ringelten. Das Eischiff war in den Linearraum eingedrungen.

Die Linearphase dauerte nur wenige Minuten. Leykampo ließ sein Fahrzeug ins 4-D-Kontinuum zurückfallen.

Das Orterbild zeigte nahe dem Zentrum der Bildfläche ein kreisförmiges Gebilde, das in stetem Rhythmus flackerte. Der Gegenpol des Situationstransmitterfelds! „Dorthin", sagte Perry Rhodan und wies auf die Anzeige des Orters.

Im nächsten Augenblick erstarrte er. In unmittelbarer Nähe der Bildmitte war wie aus dem Nichts ein kräftiger Reflex entstanden. „Vorsicht!" rief der Terraner. „Wir werden angegriffen!"

Einer der Tefroder mußte die Flucht des eiförmigen Paddler-Schiffs bemerkt haben. Man konnte sich leicht ausrechnen, warum es den Meistern der Insel und ihren Handlangern darauf ankam, niemand entkommen zu lassen, der später über das Massaker berichten konnte.

Perry Rhodan hatte das letzte Wort kaum hervorgestoßen, da erschütterte ein donnernder, dröhnender Schlag das Paddler-Schiff. Auf dem Optikbildschirm fingen die Sterne an zu rotieren. Der Treffer hatte das Schiff in Drehung versetzt. Leykampo war in Panik geraten. Seine Befehle überschlugen sich. „Weg von hier!" sagte Atlan.

Er schwang sich in den Antigravschacht, durch den sie vom Heck des Schiffes heraufgekommen waren. Perry Rhodan folgte ihm. Das künstliche Schwerefeld polte sich automatisch um. Atlan und Rhodan nahmen zusätzlich die Gravo-Paks in Betrieb. Wie Pfeile schossen sie in die Tiefe. Das Schiff zitterte und bebte unter der Einwirkung tefrodischer Treffer. Die Schleuse, die am unteren Ende des Schachts lag, war von dichtem, blauschwarzem Qualm erfüllt. Das äußere Schott öffnete sich bereitwillig, als Atlan die richtige Kontaktkombination auf der kleinen Schalttafel gefunden hatte. Die beiden SERUNverhüllten Gestalten schossen ins Dunkel des Alls hinaus. Die Gravo-Paks waren auf höchste Beschleunigung eingestellt. Die künstlichen Schwerefelder, die sie erzeugten, waren ortertechnisch leicht zu erfassen. Aber hier waren andere Dinge im Gang. Der tefrodische Kreuzer kreiste wie ein höllischer Schatten um das schwer angeschlagene Schiff der Paddler. Ein ums andere Mal flammte es an der Hülle des eiförmigen Fahrzeugs auf.

Die Paddler hatten keine Chance. Nach zehn weiteren Treffern verwandelte sich ihr Raumschiff in einen grellen Glutball, der sich rasch ausbreitete und im All verpuffte.

Um diese Zeit waren Perry Rhodan und Atlan bereits eine halbe Lichtsekunde vom Geschehen entfernt. Die energetischen Streusignale, die vom tefrodischen Geschützfeuer und von der Explosion des Paddler-Schiffs ausgingen, hatten die Emission der Gravo-Paks hoffentlich übertönt.

Sie trieben durchs Nichts. Die Ortermechanismen der SERUNS erfaßten das Energieecho des Gegenpols der Situationstransmitterstrecke einwandfrei. Gleichzeitig aber errechnete der Pikosyn eine Distanz von acht Lichtstunden. Eine solche Strecke lag durchaus innerhalb der Reichweite des Antriebssystems, mit dem der SERUN ausgestattet war. Man mußte eben nur Geduld haben. Es würde ein paar Tage dauern, vier oder fünf, bis man das Ziel erreichte.

Ob es den Situationstransmitter bis dahin noch gab, war eine andere Frage.

Die Entfernung von der weißen Sonne, in deren Nähe sich die Werftplattformen der Paddler versammelt hatten, war zu groß, als daß man auf optischem Weg von den Geschehnissen, die sich dort abspielten, etwas hätte wahrnehmen können. Lediglich die Sensoren der Ortertechnik lieferten Informationen.

Die Vernichtungsschlacht war in vollem Gang. Die tefrodischen Angreifer schlugen erbarmungslos zu. Das Orterbild zeigte die Reflexe von Werftinseln, die sich in Bewegung gesetzt hatten und versuchten, dem Chaos des Untergangs zu entkommen. Ihnen galt die besondere Aufmerksamkeit der Angreifer.

Deutlich war zu sehen, wie sich Hunderte von tefrodischen Schiffen auf jede Plattform stürzten, die sich vom Ort des Geschehens entfernen wollte. Der Angriff endete jedesmal auf dieselbe Weise. Der Paddler war den Angreifern nicht gewachsen. Das tefrodische Geschützfeuer sprühte wie Funken über das Orterbild. Dann blähte der Reflex der Werftinsel sich auf, leuchtete eine halbe Stunde lang mit verzehnfachter Intensität und verschwand gleich darauf.

Eine Plattform - Tausende von intelligenten Lebewesen. Der Tod hielt blutige Ernte.

Bitterkeit füllte Perry Rhodans Bewußtsein. Warum mußten solche Dinge geschehen? Warum erwarb das organische Wesen zugleich mit der Intelligenz die Fähigkeit, barbarisch zu sein? Warum war Intelligenz nicht automatisch mit der Achtung vor1 dem Nächsten gekoppelt?

Atlans Stimme drang aus dem Helmempfänger. „Eines hätten wir noch in Erfahrung bringen sollen", sagte der Arkonide. „Was ist das?"

„Wie kam Pelok auf die Idee, durch den Situationstransmitter zu fliegen?"

„Die Antwort ist wahrscheinlich trivial", mutmaßte Perry Rhodan. „Er war auf der Suche nach Aufträgen. Du hast gehört: Er muß seine Ingenieure und ihre Familien ernähren. Der Situationstransmitter kam ihm gerade recht. Mit seiner Hilfe konnte er das Feld seiner Suche erweitern. Daß er dabei in der Zukunft landen würde, davon hatte er keine Ahnung."

„Wahrscheinlich hast du recht", sagte Atlan. „Die wahre Frage bleibt, wer den Situationstransmitter eingerichtet hat", spann Rhodan den Faden weiter. „Je länger ich darüber nachdenke, desto schwerer fällt es mir, an einen Zufall zu glauben.

Situationstransmitter sind komplizierte, energieaufwendige Gebilde. Sie entstehen nicht so mir nichts, dir nichts, von selbst.

Schon gar nicht einer, der eine Verbindung zwischen zwei verschiedenen Zeitebenen herstellt."

In diesem Augenblick gab der Orter Alarm. Und Sekunden später begannen die Ereignisse sich zu überschlagen.

Es war ein gespenstischer Anblick.

Wie ein Geisterschatten schob sich das gewaltige Raumschiff vor die Lichtpunkte der Sterne. Ein Teil des breiten, leuchtenden Bandes, das die Hauptebene der großen Andromeda-Galaxis repräsentierte, war plötzlich ausgeblendet. Die Hülle des Schiffes war finster. Kein Luk war da, keine Öffnung, durch die auch nur die geringste Spur von Licht fiel.

Geräuschlos näherte sich der Gigant. Wie eine riesige, düstere Mauer baute er sich vor den zwei hilflosen Gestalten in ihren SERUNS auf. Plötzlich wuchs aus der Dunkelheit ein Licht. Eine Schleuse hatte sich geöffnet. Als leuchtendes Viereck zeichnete sich die Schottöffnung gegen die Finsternis ab.

Entlang der Schottkanten waren die Gestalten humanoider, in Raumanzüge gekleideter Wesen zu sehen. Sie wirkten winzig.

Das riesige Raumschiff schien zum Greifen nahe. Aber die Entfernung bis zum Schott betrug noch Hunderte von Metern. „Traktorfeld", sagte der Pikosyn. „Sie holen uns ein", sagte Atlan.

Das leuchtende Viereck wurde größer. Die Wirkung des Traktorfelds war nicht zu spüren. Die Bewegung erfolgte, von einem anfänglichen Ruck abgesehen, beschleunigungsfrei.

Tausend Gedanken auf einmal schossen Perry Rhodan durch den Sinn. Er fragte sich, wie die Tefroder auf zwei einsame Körper, die weit abseits des Geschehens schwebten, hatten aufmerksam werden können.

Die Streuemission der SERUNS war minimal. Aber wahrscheinlich war sie den tefrodischen Ortungsmechanismen so fremdartig erschienen, daß das Flottenkommando entschieden hatte, man müsse sich darum kümmern.

Gab es eine Möglichkeit der Gegenwehr? Wie lange noch, bis die DASSUS auftauchte? Auf Rhodans gemurmelten Befehl hin öffnete der Pikosyn einen zweiten Helmfunkkanal. „Rhodan an fremdes Raumschiff", sagte er auf Tefroda. „Mit welchem Recht behindert ihr unseren Flug?"

Ein paar Sekunden lang war im Empfänger nur das Rauschen ferner Störsignale zu hören. Dann meldete sich eine Stimme, aus deren Klang der pure Hohn sprach. „Ihr seid zwei seltene Vögel, wie sie uns noch nie vorgekommen sind", sagte die Stimme. „Da dachten wir, wie betrachten euch mal aus der Nähe."

„Ich protestiere ...", begann Perry Rhodan.

Weiter kam er nicht. Das Piepsen des Orteralarms hatte diesmal einen angenehmen, harmonischen Klang.

Das Fahrzeug, das dort aus dem Nichts auftauchte, war von der freundlichen Sorte. Man sah es nicht, außer auf der kleinen Bildanzeige des Orters. Aber man sah den großen, weißglühenden Fleck, der plötzlich auf der Hülle des tefrodischen Raumschiffs entstand.

Drüben, entlang der Kanten des offenen Schleusenschotts, waren die winzigen Gestalten in Bewegung geraten.

Sie zogen sich hastig ins Innere des Schleusenraums zurück. Der SERUN-Orter registrierte eine energiereiche Entladung. Der Tefroder wehrte sich. Einen Treffer brachte er jedoch nicht an; das hätte man gesehen. Das leuchtende Viereck der Schleusenöffnung wurde kleiner. Die Kontur des tefrodischen Schiffes war plötzlich von einer mattleuchtenden Aura umgeben. Aus der Seite des mächtigen Schiffsleibs flackerten Blitze. Der Tefroder begann zu beschleunigen. Die Lage war ihm nicht geheuer. Er hatte einen Treffer einstecken müssen und die Überlegenheit der fremden Waffentechnik erkannt.

Noch einmal schlug der Angreifer zu. Ein großkalibriges Impulsgeschütz erzielte einen Treffer und überzog die Hülle des tefrodischen Fahrzeugs mit feuriger Glut. Dem Tefroder entstand kein ernstzunehmender Schaden.

Aber er begriff, daß es besser für ihn war, das Weite zu suchen. Hier hatte er es mit einem Gegner zu tun, der ihm an Feuerkraft und Waffentechnik etliche Jahrhunderte voraus hatte.

Wie vorhin das tefrodische Schiff, so tauchte jetzt die DASSUS als gespenstischer Schatten aus der Finsternis des Alls auf. In den Helmempfängern der SERUNS erklang Hatolecs Stimme. „Ich freue mich, daß ich rechtzeitig zur Stelle sein konnte", sagte der Kommandant des Schweren Kreuzers. „Bitte laßt euch an Bord bringen."

Perry Rhodan fühlte sich unvermittelt an der Schulter gepackt. Er wandte den behelmten Kopf und blickte in die fröhlich leuchtenden Augen des Mausbibers Gucky. „Lange nicht mehr gesehen, Alter", lispelte der Ilt über Helmfunk. „Warte, ich muß noch den Arkoniden bei der Hand nehmen, dann geht die Reise los."

Acht Minuten später fiel die DASSUS durch das violett leuchtende Zentrumsfeld des Situationstransmitters und materialisierte fahrplanmäßig im Zentrum des Gercksvira-Sonnenfünfecks.

In der aktuellen Gegenwart.
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„Wir haben in der Zwischenzeit nicht Däumchen gedreht", erklärte Theta von Ariga. „Wir haben den gesamten Raumsektor ausgeleuchtet, von einem Ende bis zum ändern. Die CIMARRON ist nicht hier.

Wenn ich mir eine kühle Extrapolation der Meßergebnisse erlauben darf, möchte ich hinzufügen: Sie war nie hier!"

Perry Rhodan nickte, als hätte er nichts anderes erwartet. „Man hat Bully verboten, Alpha-Zentra anzufliegen", sagte er. „Bully etwas verbieten, das ist ungefähr so, wie wenn man einem Dreizehnjährigen sagt, er soll getrost die ganze Bibel lesen, nur nicht Hesekiel dreiundzwanzig. Er ist ohne allen Zweifel nach Alpha-Zentra geflogen. Die Frage ist: Sollen wir ihm dorthin folgen?"

Die kleine Konferenz fand auf der Brücke in der Kommandozentrale de ATLANTIS statt. Außer der Kommandantin, Atlan und Perry Rhodan waren Gucky und Kassian anwesend. „Wir haben zwei Möglichkeiten", antwortete Atlan. „Entweder wir bleiben hier und versuchen, in den Computerspeichern der Kontrollwelt Peschnath nach Hinweisen auf Kalagos Expedition zu suchen. Oder wir folgen einem der beiden Vorausschiffe, der HALUTA oder der CIMARRON.

Ich muß ehrlich sagen: Aufgrund der jüngste Ereignisse glaube ich nicht mehr daran, daß wir im Gercksvira-System Informationen über Kalago finden werden. Bliebe nach meiner Ansicht nur, entweder Reginald Bull oder Icho Tolot zu folgen. Perry mag mit seiner Überlegung recht haben. Wahrscheinlich hat Bully in der Tat den Transmitter Alpha-Zentra angesteuert. Aber wir sind unserer Sache nicht zu einhundert Prozent sicher!

Icho Tolot hat auf Chemtenz von sich gegeben, er wolle nach Halpora fliegen. Das halte ich für die zuverlässigere Spur."

„Wenn man dich so reden hört", lächelte Perry Rhodan, „dann schwinden einem alle Zweifel.

Halpora ist unser Ziel."

Theta von Ariga sah Atlan fragend an. Er war der Eigentümer der ATLANTIS. Der Arkonide machte die Geste der Zustimmung. „Du hörst den Mann", lachte er. „Tu was er sagt."

Theta ging zu ihrer Konsole. Mit Verbalbefehlen setzte sie den neuen Kurs des großen Raumschiffs. Der Servo übernahm ihre Anweisungen. Überall im Schiff trat der Interkom in Tätigkeit und informierte die Besatzung, daß die ATLANTIS sich anschicke, auf große Fahrt zu gehen.

Inzwischen nahm die Diskussion auf der Brücke ihren Fortgang. Atlan hatte einen kurzen Bericht über seine und Rhodans Erlebnisse mit der Wirklichkeitsebene jenseits des Situationstransmitters abgegeben. Er schloß mit den Worten: „Davon, daß ein Situationstransmitter spontan, das heißt als Resultat eines Zufalls, entsteht, hat man noch nie gehört. Daß ein solcher Transmitter die Möglichkeit besitzt, zwei um Jahrtausende voneinander getrennte Zeitebenen miteinander zu verbinden, ist ebenfalls eine absolute Neuigkeit. Wenn man dann noch bedenkt, daß die Zeitbrücke ausgerechnet in den geschichtsträchtigsten Augenblick der andromedanischen Vergangenheit führt, dann vergeht einem wirklich die ganze Lust, die Sache für eine Laune des Schicksals zu halten. Hier hat eine fremde Macht die Hand im Spiel, und sie will uns irgend etwas mitteilen. Ich gäbe weiß der Himmel was dafür, wenn ich wüßte, was es ist."

„Ich gebe mir Mühe, vornehm und zurückhaltend zu sein", erklärte Gucky. „Mit anderen Worten: Ich spioniere in niemandes Bewußtsein. Aber einer in unserer Runde denkt so intensiv an einen bestimmten Fragenkomplex, daß seine Mentalimpulse sich mir förmlich aufdrängen. Ich glaube, da bekommst du wenigstens einen Teil deiner Antwort, Atlan." Er wandte sich an Kassian und grinste mit entblößtem Nagezahn. „Nicht wahr, mein Freund?"

Aller Blicke richteten sich erwartungsvoll auf den jungen Arkoniden. „Ich habe nichts Handfestes, nichts Schlüssiges", beeilte sich Kassian zu versichern. „Nur ein paar Hinweise, die ich per Computersimulation erarbeitet habe. Erstens: Atlan hat recht. Selbst eine überschlägige Berechnung der Wahrscheinlichkeit, daß die Ereignisse der vergangenen Tage rein zufällig zustande gekommen sein könnten, ergibt einen Wert, der unterhalb der Levkovicz-Schwelle von zehn hoch minus zweiundzwanzig liegt.

Das heißt: Es handelt sich mit Gewißheit nicht um zufälliges Geschehen."

Er blickte in die Runde und las aus den Mienen seiner Zuhörer, daß sie tieferschürfende Auskünfte erwartet hatten. „Ich wüßte gerne, was Myles Kantor mit seinem Pantozeten mißt", fuhr er fort. „Wenn ich darüber im einzelnen informiert wäre, könnte ich eure Wißbegierde wahrscheinlich befriedigen. So aber bleibt mir nur das Spekulieren. Irgend jemand, so scheint es, manipuliert den Realitätsgradienten der aktuellen Wirklichkeit. Der Realitätsgradient ist bekanntlich ein Maß für die Bereitwilligkeit der aktuellen Wirklichkeitsebene, Kontakt mit einer anderen Ebene aufzunehmen.

Den Gedanken, daß Perry Rhodan - und sei es auch nur vorübergehend - mutantische Fähigkeiten entwickelt hätte und in der Lage wäre, den Wirklichkeitsgradienten zu beeinflussen, halte ich für abwegig.

Es verhält sich vielmehr so, daß der Irgendjemand, von dem ich eben sprach, die Manipulation aus dem Hintergrund vornimmt. Die Motive des Unbekannten lassen sich vorläufig nicht erkennen ..."

„Von wem sprichst du?" kam Rhodans scharfe Frage.

Kassian breitete die Arme aus und machte mit verlegenem Lächeln die Geste der Ungewißheit. „Das konnte ich nicht ermitteln", bekannte er. „Wenn aber meine Hypothese richtig ist, dann lassen sich mit ihr die Reaktion des Pantozeten, die Vision auf Chemtenz und der mit der Vergangenheit verbundene Situationstransmitter erklären. Jemand hat diese Phänomene bewußt und mit Absicht geschaffen, um unsere Aufmerksamkeit zu wecken."

Kassian schwieg. Eine Zeitlang herrschte Stille in der Runde. Dann sagte Atlan: „Womit wir wieder am Anfang wären. Wer ist dieser Jemand?"

Ein mattes Lächeln huschte über Perry Rhodans Gesicht. „Es gibt nicht allzu viele Möglichkeiten, alter Freund. Es kann nur dieser eine gewesen sein ..."

„ES!"

„Eben das war mein Gedanke."

„Und was will ES damit erreichen?"

„Darüber müssen wir uns den Kopf zerbrechen. Wenn unsere Theorie richtig ist, dann meine ich, handelt es sich bei den Vorgängen der letzten Tage um einen weiteren Hilferuf der Superintelligenz. Sie wird unzusammenhängender und schwerer verständlich, je mehr Zeit verstreicht. Uns brennt die Zeit auf den Nägeln. Wenn wir ES helfen wollen, müssen wir uns beeilen."

Die Lichter in der Kommandozentrale wurden gedämpft. Auf den Bildflächen der optischen Beobachtung war das eintönige Grau des Hyperraums erschienen. „Wir sind auf dem Weg nach Halpora", meldete Theta von Ariga von ihrer Konsole her.
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